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      Wahnsinn! Ist das toll!«, ruft Frau Tobler.


      Neugierig läuft Bea in die Küche. Dort steht ihre Mutter und drückt sich freudestrahlend ein kleines Briefchen gegen die Brust.


      »Was ist denn los?«, will Bea wissen.


      »Etwas irre Tolles. Eine Osterüberraschung!«, jauchzt Mama. »Schnell, hol Nick aus dem Garten und Papa aus der Werkstatt, damit ich es euch allen zusammen erzählen kann.«


      Eine Osterüberraschung! Was mag das sein? Bea hat ihre Mama schon lange nicht mehr so aufgeregt gesehen. Sofort läuft sie in den Garten zu ihrem Bruder. Nick spielt gerade mit seinem Hasen, den er »Herr Hase« nennt. Obwohl Nick erst fünf Jahre alt ist und damit ganze vier Jahre jünger als Bea, ist er ein richtiges Basteltalent. Für Herrn Hase hat er im Garten einen hübschen Stall gebaut. Denn Herr Hase ist sein liebster Freund.


      »Komm schnell in die Küche. Mama will uns was erzählen. Schnell! Schnell!«, ruft Bea und läuft gleich wieder ins Haus, weiter in die Werkstatt zu ihrem Papa. Beas Vater ist Goldschmied. In seiner Werkstatt fertigt er aus Gold, Silber und Perlen wunderschönen Schmuck.


      »Komm schnell, Mama hat eine Osterüberraschung«, ruft Bea und hetzt gleich wieder los. Papa legt sein Werkzeug nieder und folgt Bea rasch in die Küche. Dort steht Nick schon mit Herrn Hase im Arm und versucht, von einem Bein auf das andere tretend, Mamas geheimnisvollen Brief zu entziffern. Aber Nick kann noch nicht lesen.


      »Erzähl, erzähl!«, ruft Bea, noch ganz außer Atem.


      »Ihr Lieben!«, beginnt Mama breit lächelnd und nimmt Nick den Brief aus den Fingern. »Ich habe eine ganz tolle Überraschung für euch! Es sind Osterferien …«


      »Das wusste ich aber schon«, unterbricht Bea sie enttäuscht.


      »Lass mich doch ausreden«, sagt Mama und wedelt mit dem Briefchen. »Es sind Osterferien und wir machen eine Kreuzfahrt! Wir haben nämlich gewonnen!«


      »Eine Reise!«, jubelt Papa. »Und dann auch noch gewonnen!«


      Auch Nick freut sich. »Hurra! Bootfahren!«, ruft er immer wieder.


      Bea kann es nicht fassen. Eine Kreuzfahrt! Sonne, Palmen! »Das ist toll, Mama«, seufzt sie. »Ich möchte unbedingt einmal im Meer schwimmen.«


      Mama guckt Bea einen Augenblick verwirrt an. »Nein, schwimmen geht nicht«, sagt sie. »Wir fahren ja nicht in den Süden, sondern nach Oslo!«


      »Oslo?«, fragt Bea.


      »Das ist im Norden!«, freut sich Papa. »Bei den Fjorden!«


      »Fjorde?«, fragt Nick mit großen Augen.


      »Fjorde – das ist etwas ganz Einmaliges! Na, ihr werdet schon sehen!«, sagt Papa. »Packt aber auf jeden Fall einen dicken Pulli ein!«


      Bea fühlt sich schon gleich viel weniger glücklich. Nach dem langen Winter hat sie von dicken Pullovern eigentlich genug. Und Fjorde können ja nur so etwas wie Eisschollen sein. »Das klingt irgendwie langweilig«, sagt Bea.


      »Nein, überhaupt nicht!«, widerspricht Mama. »Und es ist mein größter Traum. Einmal nach Oslo! Deshalb habe ich ja auch bei dem Gewinnspiel mitgemacht. Und jetzt haben wir gewonnen!«


      Glücklich fasst Mama Papas Hand. Bea sieht, wie sich ihre Eltern mit strahlenden Augen anblicken. Dann geben sie sich einen dicken Kuss.


      »Und übermorgen haben wir unseren zehnten Hochzeitstag«, verkündet Mama. »Das wird fast so schön wie unsere Hochzeit!«


      Da will auch Bea keine Spielverderberin sein. »Prima, dann also nach Oslo«, ruft sie.


      »Unser Schiff heißt übrigens Abenteuer zur See«, erzählt Mama und lächelt verschmitzt. »Ich verspreche euch, das wird ganz bestimmt eine aufregende Reise.«


      »Aber was ist mit Herrn Hase? Kann Herr Hase auch mit?«, fragt Nick.


      »Nein, Herr Hase muss natürlich zu Hause bleiben«, sagt Mama.


      »Aber wir bitten die Nachbarn, Herrn und Frau Brinkmann, auf ihn aufzupassen«, meint Papa zuversichtlich.


      »Und Ostersonntag sind wir doch schon wieder zu Hause«, beschwichtigt Mama.


      »Aber Herr Hase muss mit!«, jammert Nick. »Wenn Herr Hase nicht fährt, dann fahr ich auch nicht!«


      »Nick, das geht nicht«, sagt Mama. »Sei vernünftig. Herr Hase kommt auch ohne dich aus.«


      »Aber ich will nicht ohne ihn fahren«, schluchzt Nick und stampft mit den Füßen. Dicke Tränen laufen ihm über die Wangen.


      »Wein doch nicht«, sagt Papa. »Kennst du denn nicht die Geschichte vom Hasen Friedolin?«


      »Nein«, schluchzt Nick.


      »Na, dann pass mal auf«, sagt Papa. »Der Hase Friedolin war ein Hase, genauso, wie Herr Hase einer ist. Eines Tages war Friedolin aber allein zu Hause. Das war genau um Ostern herum. Wie bei uns.«


      »Und dann?«, fragt Nick und zieht die Nase hoch.


      »Dann traf er einen Osterhasen. Der zeigte ihm, wie man Eier bemalt und sie am Ostersonntag unauffällig in die Nester legt. Und das hätte der Hase Friedolin nicht gelernt, wenn er zum Beispiel … auf einer Kreuzfahrt gewesen wäre. Denn auf einem Kreuzfahrtschiff gibt es keine Osterhasen, die Friedolin gezeigt hätten, wie man ein richtiger Osterhase wird. Verstehst du?«


      Nick schaut nachdenklich zu Boden. Es ist ihm anzusehen, dass er Papas Geschichte für Schwindel hält.


      »Und, was meinst du, können wir Herrn Hase jetzt beruhigt zu Hause lassen?«, fragt Papa.


      »Ich überlege es mir«, antwortet Nick.


      Wie wird sich Nick entscheiden?
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      Am nächsten Vormittag hilft Mama Bea und Nick beim Packen der Sachen.


      Nick war den letzten Abend über schweigsam und nachdenklich gewesen, hatte dann aber eingewilligt, dass Herr Hase zu Hause bleibt.


      Nun verstaut Mama zufrieden Pullover, lange Hosen, Zahnbürste und Kamm in Beas und Nicks Koffer. Als alles eingepackt ist, bindet sich Bea ihre Haare zu dicken Zöpfen und setzt sich einen Hut auf. Dann bringt sie ihren Koffer zum Auto.


      »Schick siehst du aus«, sagt Papa anerkennend.


      »Wir machen immerhin eine Kreuzfahrt«, sagt Bea. »Vielleicht treffen wir ja Berühmtheiten und essen mit dem Kapitän am Tisch.«


      »Ach, so. Ja«, erwidert Papa und sieht für einen Augenblick etwas verwirrt aus.


      Als Nick mit seinem Koffer aus dem Haus kommt, sagt er: »Meinen Rucksack nehme ich aber nach vorne.« Dann klettert er gleich auf die Rückbank.


      Nachdem auch Bea und Mama eingestiegen sind, kann es losgehen. Nur Papa flitzt noch einmal ins Haus und kommt mit seinem dunkelblauen Blazer mit den goldfarbenen Knöpfen über dem Arm wieder. Die Jacke trägt er nur an Feiertagen.


      »Wer weiß, wen man auf so einer Kreuzfahrt alles trifft«, erklärt er und zwinkert Bea zu.


      »Liebling«, sagt Mama. »In Wirklichkeit nimmst du die Jacke doch nur wegen unserem Hochzeitstag mit!«


      »Aber natürlich!«, sagt Papa und gibt Mama einen Kuss. Dann startet er endlich den Wagen.


      Zur nächsten Hafenstadt ist es nicht weit. Je näher sie dem Meer kommen, desto stärker bewölkt sich der Himmel. Doch davon lässt Papa sich die Laune nicht verderben. Er singt: »La Paloma, ade! Auf, Matrosen, ohé!« Weiter kann er den Text nicht. »La la la lala«, trällert er unverdrossen.


      »Papa, ich hoffe, du singst nicht die ganze Zeit«, beschwert sich Bea und kichert. Auch Mama lacht. Nur Nick sitzt ganz still und verzieht keine Miene.


      »Nick, mein Lieber, freu dich doch ein bisschen«, versucht Mama, Nick aufzumuntern. »Die Reise wird total toll. Unsere erste Station auf dem Weg nach Oslo ist Kopenhagen. Dort können wir uns ein echtes Wikingerschiff angucken.«


      Da horcht Nick auf. Er mag die Wikinger. Und ein Wikingerschiff würde er für sein Leben gerne einmal aus der Nähe sehen.


      »Warum gibt es denn dort ein Wikingerschiff?«, will er wissen.


      »Weil die Leute im Norden früher Wikinger waren«, erklärt Papa. »Ganz raue Gesellen, die mit ihren Schiffen die Länder rund um die Ostsee überfallen haben und sehr gefürchtet waren.«


      »Wir fahren zu den Wikingern?«, fragt Bea.


      »Nein, nicht wirklich«, sagt Papa. »Das war ja alles vor über tausend Jahren. Heute sind das alles ganz liebe und freundliche Menschen.«


      »Hoffentlich«, brummt Bea. »Ich möchte nämlich nicht ausgeraubt werden!«


      »Jetzt ist es sowieso zu spät«, scherzt Papa. »Wir sind nämlich schon fast da!«


      Und tatsächlich: Das Auto hat die Hafenstadt erreicht. Bea kann den salzigen Geruch des Meeres bereits deutlich riechen. Die Ostsee ist nicht mehr fern.


      Nachdem Papa das Auto in der Stadt geparkt hat, macht sich die Familie auf zum Hafen.


      Am Hafeneingang ankern zunächst nur kleine Jachten und Fischkutter, die unruhig hin und her schaukeln. Aber schon ein paar Schritte weiter liegen die richtig großen Schiffe, vor allem Containerschiffe für den Warenverkehr. Endlich kommt auch die Abenteuer zur See in Sicht.


      Bea staunt. So überwältigend hat sie sich das Schiff nicht vorgestellt. Es ist schneeweiß, groß wie ein Haus und bietet Platz für richtig viele Passagiere.


      Bevor es jedoch aufs Schiff geht, müssen die Toblers am Terminal erst einmal ihre Schiffskarten vorzeigen und ihr Gepäck aufgeben. Aber das ist schnell erledigt.


      »Alle Mann an Bord!«, jauchzt Beas Mama vergnügt. »Auf nach Oslo!«


      »Zu den Wikingern«, ruft Papa und zwickt Bea liebevoll in die Seite.


      Über die Gangway, eine Art kleine Zugbrücke, betreten sie gemeinsam das Schiff. Dort zeigt ihnen der Steward auf einem Lageplan den Weg zu ihren Kabinen.


      Es geht erst treppauf, dann einen Flur entlang, dann wieder treppauf, nach links, bald nach rechts. Das Schiff ist riesig!


      Endlich haben sie die Kabinen gefunden. Beas und Nicks Zimmer liegt gleich neben dem von Mama und Papa. Es hat zwei Bullaugen und eine kleine Tür führt zu einer engen Dusche. Mamas und Papas Zimmer ist etwas größer, sieht aber ansonsten genauso aus. Die Betten, der Teppich, die Vorhänge und die Bettwäsche sind vollkommen gleich.


      »So, jetzt packen wir in Ruhe aus«, sagt Beas Mama strahlend.


      Aber Bea will sofort das Schiff erkunden. »Komm, Nick«, sagt sie. »Oben auf dem Sonnendeck soll es einen Pool geben.«


      Doch Nick will nicht mit. »Ach, ich bleibe lieber hier«, sagt er und nestelt an seinem Rucksack.


      »Schade, dann muss ich wohl allein gehen«, sagt Bea. »Aber du weißt schon, dass das hier die Abenteuer zur See und nicht die Langeweile auf See ist?«


      »Ja, schon klar«, murmelt Nick.


      Bea will sich von Nick auf keinen Fall die Laune verderben lassen. Eilig flitzt sie über den Flur. Als sie gerade nach links abbiegen will, kracht sie mit einem Mann zusammen. Bea landet unsanft auf dem Po.


      »Kannst du nicht aufpassen?«, faucht der Mann.


      Wer ist der unfreundliche Mann?
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      Vor Bea steht ein Mann in karierten Hosen und mit einem Schnurrbart. Er mustert Bea, als wäre sie ein merkwürdiges Insekt.


      »Rennst du immer wie ein Blindfisch durch die Gegend?«, schimpft er.


      »Entschuldigung«, sagt Bea und rappelt sich wieder auf. »Ich will nur rauf zum Pool.«


      »Wo sind denn deine Eltern?«, will der Mann wissen.


      »In der Kabine«, antwortet Bea.


      »Und ihr wohnt hier in der zweiten Klasse?«, fragt der Mann.


      Bea zieht die Stirn in Falten und antwortet nicht. »Ich muss jetzt weiter«, sagt sie nur.


      »Na, nichts für ungut«, erwidert der Mann plötzlich freundlicher. »Hugo Kabunke mein Name. Wenn du zum Pool willst, dann immer der Nase nach und rechts die Treppe rauf. Da ist die erste Klasse. Und dann noch mal weiter nach links und wieder eine Treppe hoch.« »Danke«, sagt Bea und läuft los. Merkwürdiger Kerl!, denkt sie.


      Aber immerhin stimmt die Wegbeschreibung. Bea findet schnell das Sonnendeck. Hier haben sich bereits unzählige Passagiere versammelt, obwohl überhaupt keine Sonne scheint. Im Gegenteil, es geht ein rauer Wind. Aber von hier hat man den besten Blick auf den Hafen. Unten wurde mittlerweile die Gangway eingezogen. Bea spürt, wie ein leichtes Brummen durch das Schiff geht. Das ist der Motor, der gestartet wird. Im nächsten Moment bewegt sich das Schiff weg vom Kai. Die Reise beginnt! Die Passagiere freuen sich und winken wie wild den wenigen Menschen am Pier zu.


      Bea spaziert über das Deck und schaut sich um. Die meisten Passagiere haben schon graue Haare. Nur vereinzelt sieht sie Paare im Alter ihrer Eltern. Manche haben kleine Kinder dabei. Nur ein Junge scheint auch etwa so alt zu sein wie sie. Er hat schwarze Haare, die er zu einem strengen Seitenscheitel gekämmt hat. Außerdem trägt er eine dicke Brille und ein kariertes, bis zum Kragen zugeknöpftes Hemd.


      Schade, das ist bestimmt so ein Langweiler, denkt Bea.


      Allerdings wundert sie sich ein wenig über die Frau an der Seite des Jungen. Sie hat rote, wilde Haare und trägt einen rosa Jogginganzug mit Strasssteinchen. Sie sitzt in einem Liegestuhl und versucht, eine Zeitung zu lesen, an deren Seiten der Wind zerrt. Die aufgeregte Stimmung um sie herum scheint sie gar nicht wahrzunehmen.


      Ganz anders zwei ältere Damen mit grellblonden Haaren. Sie gleichen einander wie ein Ei dem anderen. »Huch, ist das aufregend«, ruft die eine. »Wir stechen in See! Ahoi!«


      Die andere beugt sich über die Reling und winkt mit einem Taschentuch. »Das ist ja wie in New York. Da war es auch so windig, damals als diese berühmte Filmschauspielerin an Bord war, erinnerst du dich?«, hört Bea sie rufen.


      »Nein, da irrst du dich. Das war in London! Und auf dem Schiff war ein Neffe der Cousine der Königin«, ruft die andere.


      Das Schiff verlässt nun langsam den Hafen, zieht vorbei an anderen Schiffen, einer schwarzen Gewitterwand entgegen. Bea schaut zurück zum Hafen. Er wird immer kleiner und kleiner.


      Gerade als sich Bea fragt, was sie bei schlechtem Wetter vier Tage lang auf dem Schiff machen soll, entdeckt sie einen Aushang, auf dem steht: »16 Uhr Tanztee. 17 Uhr Bingo. 18 Uhr Willkommensessen. 20 Uhr Vortragsabend. Thema: Auf Columbus’ Spuren die Welt entdecken.«


      Bea seufzt. Von wegen Abenteuer. Das klingt alles ziemlich öde, denkt sie und starrt auf das graue Meer. Da tauchen plötzlich die Zwillinge wieder neben Bea auf.


      »Na, junges Fräulein, ist das deine erste Kreuzfahrt?«, spricht eine der beiden sie an.


      Bea nickt.


      »Du wirst dich sicher bestens amüsieren«, schnattert die andere gleich weiter. »Hier gibt es einfach alles! Es ist ein schwimmendes Hotel!«


      »Es gibt den Swimmingpool, den Fitnessraum, die Diskothek – und den Piratenklub«, plaudert die andere.


      »Was ist denn der Piratenklub?«, möchte Bea wissen.


      »Der Piratenklub ist für Kinder. Da könnt ihr basteln, malen … und ja, basteln. Was ihr Kinder halt so gerne tut«, erklärt eine der beiden Zwillinge.


      Bea ist enttäuscht. Piratenklub. Der Name klang deutlich nach mehr Abenteuer. Den Zwillingen ist das egal, sie sind bereits weitergezogen und unterhalten sich nun mit einem älteren alleinstehenden Herrn.


      Schließlich entdeckt Bea noch Herrn Kabunke. Die Hände hat er in den Hosentaschen vergraben. Aufmerksam mustert er die Mitreisenden, während er auf seinen Schuhsohlen hin und her wippt.


      »Ach, hier bist du«, hört Bea plötzlich die vertraute Stimme ihrer Mutter.


      »Wo ist denn Nick?«, will Papa wissen.


      »Nick wollte in der Kabine bleiben«, sagte Bea. »Vielleicht ist er schon seekrank.«


      »Hoffentlich ist er nicht zu traurig wegen Herrn Hase«, sagt Mama. »Er vermisst ihn sicher schon.«


      »Stimmt, das ist auf keinen Fall leicht für ihn«, sagt Papa. »Bea, würdest du so lieb sein und mal nach Nick schauen? Vielleicht kannst du ihn ein wenig aufmuntern?«


      »Ja, klar«, sagt Bea und eilt los. Der arme Nick! Dass ihr Bruder wegen Herrn Hase traurig ist, daran hatte Bea gar nicht gedacht! Die letzten Meter bis zur Kabine rennt sie. Als sie die Tür aufreißt, erwartet sie eine große Überraschung.


      Was sieht Bea?
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      Nick sitzt versonnen auf seinem Bett und streichelt ein flauschiges Etwas.


      »Hast du etwa Herrn Hase mitgenommen?«, ruft Bea erschrocken.


      »Siehst du doch!«, antwortet Nick.


      »Aber das geht nicht, was werden Mama und Papa dazu sagen?«, fragt Bea aufgebracht.


      »Sie brauchen es ja nicht zu wissen«, entgegnet Nick. »Herr Hase bleibt einfach hier bei uns in der Kabine.«


      Bea setzt sich zu Nick aufs Bett und streichelt Herrn Hase. Der kleine Hase schnüffelt neugierig an ihrer Hand.


      »Auf einer Osterkreuzfahrt darf ein Osterhase ja eigentlich auch nicht fehlen!«, meint Bea. Doch dann besinnt sie sich wieder. »Nick, das gibt einen Riesenärger! Wenn das jemand rauskriegt! Keine Ahnung, was die mit blinden Passagieren machen!«, sagt sie.


      Nick guckt erschrocken.


      »Und du verdirbst Mama und Papa den ganzen Urlaub!«, fügt Bea noch hinzu.


      Nick steigen Tränen in die Augen.


      Jetzt bekommt Bea Mitleid. »Ich verrate dich ja nicht«, beruhigt sie ihren Bruder.


      Bea steht auf und geht in der winzigen Kabine nervös hin und her. Sie denkt nach.


      »Herr Hase braucht Streu«, sagt sie dann.


      »Hab ich alles dabei«, ruft Nick schon wieder fröhlich. Er öffnet seinen Koffer. Statt der Sachen, die Mama am Vormittag hineingetan hat, liegen dort Streu, Heu, Karotten und Salat.


      Bea lässt sich seufzend auf das Bett fallen. »Wo sind deine Klamotten? Was willst du die nächsten Tage anziehen?«


      Nick zuckt mit den Schultern. Bea seufzt ein zweites Mal.


      »Ein Hase macht auch Hasenköttel«, fügt Bea hinzu. »Wir brauchen einen Stall.«


      Bea und Nick schauen sich suchend um. Dann öffnet Bea die Tür zur Dusche.


      »Hier könnte Herr Hase wohnen«, überlegt sie.


      »Das ist es!«, ruft Nick begeistert und fängt sofort an, in der Duschwanne aus Streu und Heu ein kleines Nest zu bauen. »Guck mal, wenn wir die Tür von der Duschkabine zumachen, hat Herr Hase einen richtigen Stall«, freut er sich. »Ganz und gar ausbruchsicher!«


      Bea kratzt sich am Kopf. »Und wo sollen wir uns die nächsten Tage duschen?«


      »Müssen wir das denn?«, fragt Nick sie mit großen Augen.


      »Du spinnst wohl!«, beschwert sich Bea. »Du denkst doch nicht, dass ich die ganze Reise müffelnd verbringe!«


      »Dann duschen wir eben bei Mama und Papa«, schlägt Nick vor.


      Bea nickt. »Ja, da wird uns wohl nichts anderes übrig bleiben«, sagt sie.


      »Danke, danke, danke!«, ruft Nick und umarmt Bea heftig. »Du wirst mich auch bestimmt nicht verraten?«


      Im nächsten Moment klopft es an der Tür. »Kinder, seid ihr da?«, hören sie Mamas Stimme. Schnell schiebt Nick seinen Koffer unter das Bett und schließt die Tür zur Dusche. Schon streckt Mama ihren Kopf durch die Tür.


      »Nick, mein Lieber, geht es dir gut?«, fragt sie.


      »Ja, sehr gut!«, antwortet Nick schnell.


      »Mein tapferer Sohn«, freut sich Mama. Da erscheint auch Papa in seinem blauen Blazer. »Macht euch bitte fertig, damit wir gleich zusammen ins Bordrestaurant gehen können. Essen fassen!«


      »Wir sind fertig!«, ruft Nick und schiebt Mama und Papa aus der Kabine.


      Bea fühlt sich unwohl. Sie findet es schlimm, dass sie Mama und Papa beschwindelt! Auf der anderen Seite würde sie ihren Eltern aber auch die Reise verderben, wenn sie ihnen die Wahrheit sagen würde!


      Betrübt nimmt Bea ihren Hut. Dann macht sie sich mit Nick, Mama und Papa auf den Weg. Das Restaurant liegt im Bauch des Schiffs und ist groß wie eine Halle. Von der Decke hängen Kronleuchter, auf den runden Tischen liegen Tischdecken und Servietten, Kellner in schwarzen Fräcken eilen hin und her.


      Am Tisch der Familie ist noch Platz für weitere Personen. Bald setzen sich die aufgekratzten Zwillinge mit den grellblonden Haaren dazu, die Bea bereits vom Sonnendeck kennt. Doch diesmal suchen sie kein Gespräch, sie tuscheln miteinander.


      »Ungeheuerlich. Ein Skandal!«, hört Bea die eine sagen. Bea erstarrt. Wissen die Zwillinge etwas über ihren blinden Passagier? Das kann doch gar nicht sein!


      »Ist was passiert?«, fragt Mama freundlich.


      »Und ob! Der Kapitän wird es gleich verkünden! Also, wir sind ja schon viel herumgekommen! Wir waren im Mittelmeer, im Suezkanal, sogar im Pazifik, aber so etwas!«, entrüsten sich die Zwillinge.


      Doch dann werden die beiden abgelenkt. Eine vornehme Dame betritt das Restaurant. Sie trägt einen Pelzmantel und große Diamanten um den Hals. »Ach, schau an«, raunt da eine der Zwillinge. »Es heißt, sie sei eine Gräfin.«


      »Nein, so was!«, flüstert die andere.


      Da sieht Bea Herrn Kabunke, der auf die Gräfin zueilt und sich verbeugt. Doch die Gräfin läuft einfach weiter, als habe sie den Mann in den karierten Hosen gar nicht bemerkt.


      »Na, den hat sie ja schön abblitzen lassen«, tuscheln die Zwillinge. »Sie soll übrigens die größte Suite in der ersten Klasse haben!«


      Mama schaut die beiden Frauen an und verdreht dann heimlich die Augen. Bea und Nick müssen kichern. Doch da betritt auch schon der Kapitän den Saal. Er trägt eine dunkelblaue Kapitänsuniform und einen blitzweißen Kapitänshut. Als er zu einem Mikrofon greift, wird es sofort mucksmäuschenstill im Saal. Bea hält den Atem an.


      Was hat der Kapitän zu verkünden?

    

  


  
    
      


      [image: 978-3-641-57228-0_DS_17.pdf]

    

  


  
    
      


      


      [image: 978-3-641-57228-0_37.pdf]

    

  


  
    
      


      Verehrte Damen, verehrte Herren! Willkommen auf der Abenteuer zur See«, sagt der Kapitän mit einer angenehm dunklen Stimme in sein Mikrofon. »Ich hoffe, Sie hatten einen schönen Tag an Bord. Morgen früh laufen wir den Hafen von Kopenhagen an. Dann haben Sie Gelegenheit für einen Landgang und Stadtbummel.«


      »Der soll es mal nicht so spannend machen«, flüstert eine der Zwillinge.


      »Leider muss ich Ihnen noch etwas Unangenehmes mitteilen«, fährt der Kapitän fort und macht eine kurze Pause, bevor er weiterspricht.


      Bea und Nick wechseln einen ängstlichen Blick. Hat dieses »Unangenehme« womöglich etwas mit Herrn Hase zu tun?


      »Heute Nachmittag hat es zwei Einbrüche gegeben«, fährt der Kapitän schließlich leicht errötend fort. »In der zweiten Klasse wurden zwei Kabinen aufgebrochen und Wertsachen gestohlen.«


      Bea seufzt erleichtert, während im Saal aufgeregtes Gemurmel ausbricht.


      »Wir werden selbstverständlich alles unternehmen, um die Einbrüche aufzuklären«, fügt der Kapitän beschwichtigend hinzu. »Bis wir wieder in unseren Heimathafen einlaufen, übernimmt unser Schiffsdetektiv Herr Blaumann die Ermittlungen. Anschließend übergeben wir die Sache der deutschen Polizei.«


      Herr Blaumann, ein dicker Mann mit Schnurrbart, tritt vor und macht eine angedeutete Verbeugung.


      »Jawohl«, rufen einige Passagiere. »Schnappt den Dieb!«


      Andere nicken mit dem Kopf und applaudieren.


      »Ich wünsche Ihnen trotz dieser Unannehmlichkeiten einen guten Appetit und einen erholsamen Abend, zum Beispiel in unserer Cocktailbar oder auf unserem Vortragsabend. Ich danke Ihnen für Ihre Aufmerksamkeit«, verabschiedet sich der Kapitän sichtlich erleichtert.


      »Hier ist ein Einbrecher auf dem Schiff?«, fragt Nick laut. Und flüstert dann Bea ins Ohr: »Was ist, wenn er Herrn Hase klaut?«


      »Ach, was. Herr Hase ist doch keine Wertsache«, flüstert Bea zurück.


      Nick zieht einen Flunsch und guckt böse. »Wohl ist er das!«


      Von den Nebentischen dringen lebhafte Gespräche an Beas Ohr. Überall unterhält man sich über das Verbrechen. Einige Passagiere mustern misstrauisch ihre Tischnachbarn.


      Auch Bea schaut sich unauffällig um. Wer wohl der Dieb ist?


      An einem der Tische entdeckt Bea den Jungen mit den schwarzen Haaren. Auch er guckt sich die Passagiere genau an. Als sich ihre Blicke treffen, lächelt er sie an. Aber Bea fühlt sich ertappt und starrt erschrocken auf ihre Fingernägel.


      »Da sehen Sie mal«, sagt eine der Zwillinge triumphierend. »Nirgends ist man mehr sicher.«


      »Ein Einbrecher!«, seufzt Mama. »Und das ausgerechnet auf unserer Reise!«


      »Wir lassen uns die Kreuzfahrt trotzdem nicht verderben, Liebling«, sagt Papa und nimmt Mamas Hand. »Da muss schon etwas viel Schlimmeres passieren!«


      Oh weh, denkt Bea, als sie Mamas bekümmertes Gesicht sieht. Ihre Handflächen werden feucht. Etwas Schlimmeres kann ja nur Herr Hase bedeuten!


      Als das Abendessen endlich beendet ist, begibt sich die Familie an Deck. Leider fegt noch immer ein kalter Wind über das Schiff hinweg. Der Himmel ist verhangen, kein einziger Stern ist zu sehen. Papa ist trotzdem vergnügt. Er singt: »Das kann doch einen Seemann nicht erschüttern! Keine Angst, keine Angst! Wir lassen uns das Leben nicht verbittern und wenn die ganze Erde bebt und die Welt sich aus den Angeln hebt!«


      Bea muss lachen. Sie ist froh, dass Papa immer so gut gelaunt ist.


      Als es dann für Nick Zeit ist, ins Bett zu gehen, fühlt sich auch Bea schon todmüde. Deshalb hat sie nichts dagegen, als ihre Eltern sie in ihre Kabine begleiten. Rasch putzen sich Nick und Bea die Zähne. Doch als Bea in ihren Schlafanzug schlüpft, steht Nick immer noch herum. Er hat ja seine Sachen nicht dabei!


      »Ich habe meinen Schlafanzug vergessen«, sagt er schließlich verlegen.


      »Aber den habe ich doch heute Vormittag eingepackt!«, wundert sich Mama.


      »Nein, ich glaube nicht«, sagt Nick und wird rot.


      Da bückt sich Papa und hebt etwas vom Boden auf. Es ist ein kleiner Halm.


      »Warum liegt hier denn Heu?«, will er wissen.


      Nick wird nun noch röter. Bea will etwas sagen, aber ihr fällt nichts ein. Mama blickt Nick misstrauisch an.


      »Hast du etwa?«, fragt sie streng.


      »Ich, äh, ich …«, stammelt Nick.


      Mit Schwung zieht Papa Nicks Koffer unter dem Bett hervor und öffnet ihn energisch. Darin liegen Heu und Futter. »Wo ist Herr Hase?«, fragt Papa streng. Dabei sieht er Nick durchdringend an.


      Da schaltet sich Mama wieder ein. »Bea, hast du Nick etwa geholfen?«, will sie wissen.


      Bea schüttelt erst den Kopf, dann nickt sie. Leugnen ist zwecklos. Verlegen öffnet sie die Tür zur Dusche, dann die zur Duschkabine. Da sitzt Herr Hase und schaut unschuldig in die Runde. »Ach, Herr Hase!«, seufzt Mama und nimmt ihn auf den Arm. »Was sollen wir denn jetzt nur mit dir machen?«


      »Wie?«, fragt Nick. »Was meinst du damit?«


      »Na, dass ihr Herrn Hase hier hereingeschmuggelt habt, wird nicht ohne Konsequenzen bleiben«, erklärt Papa.


      »Mama! Papa!«, ruft Nick aufgeregt.


      »Schlaft jetzt«, sagt Papa bekümmert.


      Dann lassen Mama und Papa die Kinder allein. Weder Bea noch Nick bekommen einen Gutenachtkuss.


      Welche Strafe erwartet Nick und Bea?
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      Am nächsten Tag werden Bea und Nick durch lautes Klopfen geweckt. Es ist Mama. »Aufstehen, in einer halben Stunde gibt es Frühstück!«, ruft sie durch die Tür. »Wir treffen uns im Restaurant!«


      Zehn Minuten später setzen sich die Geschwister mit betretenen Gesichtern zu ihren Eltern an den Frühstückstisch.


      »Seid ihr sehr böse?«, fragt Nick.


      »Ja«, sagt Papa und beißt energisch in sein Brötchen. Weiter sagt er nichts. Auch Mama sagt nichts. Als Papa das Brötchen endlich zu Ende gegessen hat, sieht er Bea und Nick sehr ernst an. »Euer Verhalten können wir nicht dulden«, sagt er.


      »Das war nicht richtig von dir, Nick«, sagt Mama. »Du hast uns belogen.«


      Bea wird knallheiß.


      Nick lässt den Kopf hängen. »Entschuldigung«, flüstert er.


      »Aber wir haben auch ein bisschen Schuld«, fährt Papa dann plötzlich fort. »Wir hätten einfach misstrauischer sein müssen! Wir wussten doch, wie sehr du an Herrn Hase hängst!«


      Mama nickt. »Aber trotzdem haben wir uns eine Strafe für euch überlegt«, sagt sie.


      Eine Strafe! Bea wird vor Schreck gleich drei Zentimeter kleiner.


      »Wir möchten«, sagt Mama, »dass ihr euch beim Kapitän entschuldigt. Schließlich ist er der Verantwortliche für das Schiff und ihr habt ihn hintergangen.«


      »Ich sehe das genauso«, sagt Papa und lehnt sich zurück. »Deshalb haben wir uns überlegt: Bea schreibt einen Brief und Nick malt ein Bild.«


      Bea nagt an ihrer Unterlippe herum. Sie findet die Strafe sehr hart. Einen Brief an den Kapitän, wie peinlich! Lieber würde sie das Bild malen.


      Trotzdem sagt sie gefasst: »Okay, ich mach es. Gleich nach dem Frühstück.«


      »Nein, nein!«, rufen Mama und Papa fast gleichzeitig. »Erst am Ende der Reise! Heute ist unser Hochzeitstag! Wir wollen doch keine Scherereien!«


      »Häh?«, Nick schüttelt verwundert den Kopf. »Aber dann beschummelt ihr doch auch den Kapitän!«


      »Ein bisschen«, gibt Papa zu.


      »Hm, dann müsst ihr aber auch einen Brief schreiben«, ruft Nick etwas vorlaut.


      »Ihr seid unsere Komplizen!«, pflichtet ihm Bea bei.


      »O weh«, jammert Mama. »Um des lieben Friedens willen …«


      Auch Papa nickt zögerlich.


      Doch dann lacht Mama herzlich los. »Das sind unsere Kinder!«, ruft sie und schüttelt in gespielter Ungläubigkeit den Kopf. Auch Bea und Nick müssen lachen. Schließlich ist auch Papa zu einem schiefen Grinsen bereit.


      »Ihr müsst uns aber versprechen, niemandem, niemandem, niemandem etwas von Herrn Hase zu erzählen«, fordert Mama. »Und ab jetzt auch keine Lügen mehr!«


      Bea und Nick heben feierlich die Hand. »Versprochen!«, rufen sie wie aus einem Munde.


      »Und was machen wir jetzt?«, will Bea wissen.


      »Wenn wir in Kopenhagen einlaufen, gehen wir an Land«, sagt Papa.


      »Und schauen uns das Wikingerschiff an!«, ruft Nick begeistert.


      »Wenn wir dafür Zeit haben«, sagt Mama. »Wir müssen erst noch etwas für Herrn Hase besorgen.«


      »Herr Hase braucht eine bessere Unterkunft als die Dusche«, sagt Papa. »So geht das ja nicht.«


      »Wir haben auch noch etwas für euch«, sagt Bea und zieht ein Geschenk aus ihrer Tasche. Es ist ein Teller, den sie liebevoll bemalt hat. Herzlichen Glückwunsch zum Hochzeitstag steht darauf. Mama freut sich und gibt Bea und Nick einen Kuss.


      Auch Papa ist gerührt. »Danke, ihr Lieben«, sagt er. Bea ist froh, dass jetzt alle wieder fröhlich sind.


      Nach dem Frühstück gehen Toblers an Deck. Mittlerweile ist das dänische Festland in Sicht gekommen. Die dicken Wolken sind verschwunden. Das Meer liegt ruhig und glitzernd da. Nach und nach versammeln sich immer mehr Passagiere auf dem Deck, um die Einfahrt in den Hafen Kopenhagens zu beobachten. Bea beobachtet, wie auch Herr Kabunke über das Deck schleicht. Plötzlich steht er neben Mama und Papa. »Herrlich, diese Sonne. Nicht?«, spricht er sie an.


      »Ja, wunderbar«, erwidert Mama freundlich.


      »Kopenhagen, die Hauptstadt Dänemarks!«, ruft Herr Kabunke. »Wussten Sie, dass Kopenhagen übersetzt Kaufmannshafen heißt?«


      Papa schüttelt den Kopf. »Nein, aber das ist sehr interessant.«


      »Sie müssen unbedingt einen Landausflug machen!«, sagt Herr Kabunke.


      »Das haben wir vor«, sagt Mama.


      »Na, dann. Man sieht sich«, verabschiedet sich Herr Kabunke und schlendert lächelnd davon.


      »Komischer Kerl«, sagt Bea.


      »Wieso?«, fragt Papa. »Er war doch nur freundlich.«


      Bea bleibt keine Zeit, sich weiter zu erklären, denn ihre Mutter ruft überschwänglich: »Da, schaut nur, irgendwo dort muss die kleine Meerjungfrau sein!«


      »Wo?«, will Nick wissen und schaut sich suchend um.


      »Keine wirkliche Meerjungfrau«, sagt Mama. »Das ist eine Skulptur aus Bronze, ein Wahrzeichen der Stadt. Weil ein dänischer Dichter das Märchen geschrieben hat!«


      »Ach so«, sagt Nick ein wenig enttäuscht. Er hatte natürlich eine quicklebendige Meerjungfrau erwartet.


      »So, Kinder, jetzt geht es los«, sagt Papa. »Holt schnell eure Sachen, gleich gehen wir an Land.«


      »Juhu«, freut sich Nick.


      Aber Papa sieht plötzlich nachdenklich aus. »Wie sollen wir bloß in einer so großen und fremden Stadt eine Zoohandlung finden?«, fragt er.


      Werden sich Toblers in Kopenhagen verirren?
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      Mama hat eine gute Idee. Nachdem das Schiff angelegt hat, steuert sie die Touristeninformation an. In dem Pavillon direkt am Hafen sitzt eine freundliche junge Frau, die Besuchern hilft, sich in der Stadt zurechtzufinden.


      »Wo geht es denn hier zur nächsten Zoohandlung?«, will Papa wissen.


      »Sorry. Do you speak english or dansk?«, fragt die Frau zurück.


      »Nein, wir sprechen nur Deutsch«, erklärt Papa entschuldigend, probiert es dann aber doch auf Englisch: »Animals – Tiere!«


      »Ah, okay!«, sagt die Frau. Sie gibt Papa eine Broschüre vom Zoo.


      »Nein, not Zoo!«, sagt Papa und wedelt verzweifelt mit den Armen.


      Da tritt eine Dame näher. Sie trägt einen grünen Jogginganzug und ist in Begleitung eines schwarzhaarigen Jungen mit dicker Brille, den Bea sofort wiedererkennt.


      »Pet shop«, sagt die Frau im Jogginganzug. »Zoohandlung heißt pet shop.«


      »Vielen Dank«, wendet sich Papa an die Frau im Jogginganzug. »Wir müssen nämlich was kaufen.«


      Doch die schüttelt bedauernd den Kopf. »Aber heute ist doch Karfreitag«, sagt sie. »In Dänemark heißt das Langfredag. Da sind alle Geschäfte geschlossen.«


      Mama und Papa schauen sich erschrocken an.


      »Aber probieren Sie es doch auf dem Trödelmarkt. Wir sind gerade an einem vorbeigekommen«, fährt die Frau fort.


      »Der Trödelmarkt, genau!«, ruft Papa hoffnungsvoll. »Sie haben uns wirklich sehr geholfen!«


      »Ach, kein Problem«, sagt die Frau. »Ich heiße übrigens Anja Klee und das ist mein Neffe Julian.«


      »Sehr angenehm. Sie reisen auch mit der Abenteuer zur See?«, fragt Mama.


      »Ja, aber so viel Abenteuer habe ich gar nicht gebucht«, lacht die Frau.


      »Ja, wirklich schlimm mit diesen Einbrüchen«, sagt Mama. »Ich hoffe, der Detektiv findet bald den Dieb.«


      »Oder jemand anders!«, schaltet sich da der schwarzhaarige Junge ein und grinst breit. Heute trägt er zu seinem Hemd auch noch einen Pullunder. In seinem Mund blitzt eine Zahnspange.


      »Julian spielt gerne Detektiv«, erklärt Frau Klee.


      Bea mustert Julian von oben bis unten. Vielleicht ist er doch nicht so langweilig, denkt sie. Als Julian bemerkt, dass Bea ihn ansieht, lächelt er sie herzlich an. Bea senkt verlegen den Blick. Doch bevor Bea wieder hinschauen kann, verabschieden sich Mama und Papa von Frau Klee und ziehen Bea und Nick eilig nach draußen.


      Kopenhagen ist eine alte Stadt mit schmalen, aber prachtvollen Giebelhäusern, wie es für die Hafenstädte der Ostsee so typisch ist. Aber für einen Rundgang bleibt keine Zeit. Das Schiff hat nur den Vormittag im Hafen angelegt. Wenn die Familie einen Stall für Herrn Hase finden will, muss sie sich sputen. Zum Glück ist der Trödelmarkt nicht weit.


      Trotzdem dauert es fast eine Stunde, bis sie tatsächlich einen Stall aufgetrieben haben. Er ist alt und rostig, aber für die Dauer der Reise gut zu gebrauchen. Vom Händler bekommen sie noch zwei Näpfe für Futter und Wasser geschenkt und alles in eine große Tüte verpackt.


      Das wäre also geschafft! Mit der riesigen Tüte beladen, geht es weiter zum Wikingerschiff, das sie sich unbedingt noch ansehen möchten.


      Das Schiff ist ein Nachbau eines echten Drachenbootes. Es liegt nicht im Wasser, sondern wurde an Land aufgebockt, damit man es von allen Seiten betrachten kann. Das Boot besteht aus Holz und ist eher breit als tief. Auf jeder Seite ist Platz für sechzehn Ruderer. In der Mitte des Schiffes befindet sich ein Mast, an dem ein einfaches rechteckiges Segel angebracht ist.


      »Mit diesen kleinen Booten sind die Wikinger auf das Meer gefahren?«, ruft Bea erschrocken.


      »Mehr noch«, sagt Papa. »Damit sind sie bis nach Amerika gekommen.«


      Bea staunt, Nick ist beeindruckt.


      »Weil die Boote keinen tiefen Rumpf haben, konnten sie auch Flüsse befahren«, erklärt Papa weiter. »So konnten sie sogar im Landesinneren Städte überfallen! Da kamen sie dann mit mehreren Hundert Booten an!«


      »Also, ich bin froh, dass wir mit einem richtig großen Schiff unterwegs sind«, sagt Bea. »Als Wikinger hätte ich nichts getaugt.«


      »Ich wäre Wikingerhäuptling geworden«, erklärt Nick selbstbewusst.


      »Wenn du dann Herrn Hase auf Raubfahrt mitgenommen hättest, hätten sich die anderen Wikinger aber bestimmt beschwert«, lacht Papa.


      »Vielleicht hießen die Boote dann nicht Drachenboote, sondern Hasenboote?«, setzt Mama noch einen drauf.


      Nick zieht einen Flunsch. »Herr Hase wäre dann eben ein Kampfhase gewesen«, behauptet er.


      »Ja, genau«, grinst Bea. »Herr Hase, der Barbar!«


      »Jetzt wird es aber Zeit«, ermahnt Mama die Familie. »Wir müssen zurück.«


      »Und dann«, sagt Papa und zwinkert Mama zu, »feiern wir richtig schön unseren Hochzeitstag.«


      Als sie glücklich wieder an Bord sind, wollen sie den neuen Hasenstall gleich in die Kabine bringen. Doch kaum haben sie das Schiff betreten, tritt der Schiffsdetektiv auf Mama und Papa zu.


      »Herr und Frau Tobler?«, erkundigt er sich.


      »Ja«, sagt Mama verwirrt. »Was ist denn los?«


      Papa versucht, die große Tüte mit dem Hasenstall hinter seinem Rücken zu verbergen.


      »Das erzähle ich Ihnen gleich«, sagt der Schiffsdetektiv. »Kommen Sie bitte mit.«


      Was will der Schiffsdetektiv?
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      Mama, Papa, Bea und Nick folgen dem Schiffsdetektiv in sein Büro. Papa drückt Mama die Tüte in die Hand. Vermutlich hofft er, dass sie so unsichtbar werden würde.


      »Es ist wirklich etwas Unangenehmes passiert«, eröffnet der Schiffsdetektiv das Gespräch.


      Mama und Papa schauen sich betreten an. Es ist ihnen anzumerken, dass sie sich ertappt fühlen. Der Detektiv räuspert sich und fährt dann fort: »In Ihre Kabinen wurde leider eingebrochen«, sagt er.


      Mamas Kinnlade sinkt nach unten. Papa wird bleich.


      »Das ist ja furchtbar! Aber wir haben doch überhaupt keine Reichtümer!«, ruft Papa.


      »Kleinvieh macht auch Mist«, sagt der Detektiv.


      Nick schaut erschrocken Bea an. »Herr Hase!«, flüstert er.


      »Der Einbrecher klaut alles, was nicht niet- und nagelfest ist. Fotoapparate, Bargeld, Schmuck. Diesmal ist er auch in der ersten Klasse eingebrochen. Bei Gräfin Schönbrunn. Aber die hatte alle ihre Wertsachen im Tresor.«


      »Und das ausgerechnet heute«, sagt Mama und schaut Papa traurig an. »An unserem Hochzeitstag! Auf unserer schönen Osterreise!«


      »Wie geht es denn jetzt weiter?«, will Papa wissen.


      »Ich würde Sie bitten, eine Liste aller gestohlenen Wertsachen zu erstellen«, sagt der Detektiv. »Ich bin mir sicher, dass ich den Einbrecher noch vor Oslo überführen werde.«


      Traurig trottet die Familie zu ihren Kabinen. Die Türen stehen offen, die Schlösser sind geknackt. In Mamas und Papas Kabine scheint ein Orkan getobt zu haben. Alle Sachen sind aus den Schränken gerissen und über den ganzen Raum verteilt. Papa schaut nach, ob die Videokamera noch da ist. Nein, sie ist weg. Auch der Fotoapparat und Mamas Silberohrringe, die ihr Papa selbst gemacht hat. »Dabei wollte ich die doch heute Abend zur Feier des Tages tragen«, schluchzt Mama.


      In Beas und Nicks Kabine zeigt sich dasselbe Bild: Alle Sachen liegen auf dem Boden. Aus Beas Geldbörse ist das Geld gestohlen, zwanzig Euro.


      »Das ist einfach nur gemein«, faucht sie.


      Nick stürzt zur Dusche. Auch diese Tür steht offen, genau wie die Tür zur Duschkabine. Dort findet sich nur noch ein kleines gemütliches Nest aus Heu. Herr Hase ist weg.


      Nick kämpft mit den Tränen.


      »Und du hast gesagt, Herr Hase ist keine Wertsache!«, schreit er Bea plötzlich an.


      Bea ist fassungslos. »Was ist das nur für ein gemeiner Halunke, dieser Dieb«, schimpft sie. »Unschuldige Hasen stehlen!«


      »Das ist ja wirklich unfassbar«, sagt Papa, als er in Beas und Nicks Kabine kommt. »Wisst ihr, was er noch gestohlen hat? Meinen blauen Blazer! Dabei sind das doch gar keine echten Goldknöpfe! Bestimmt hat er auch Herrn Hase geklaut! Diesem Verbrecher ist ja wohl alles zuzutrauen!«


      Aber Mama ist anderer Meinung. »Ich glaube nicht, dass der Dieb Herrn Hase mitgenommen hat. Ich denke, Herr Hase ist durch die offene Tür einfach weggelaufen.«


      »Herr Hase läuft doch nicht weg«, ruft Nick empört.


      »Doch. Hasen tun so etwas manchmal«, widerspricht Mama. »Sicherlich hockt er draußen irgendwo verängstigt auf dem Flur.«


      Sofort laufen Bea und Nick los, um Herrn Hase zu suchen. Mama und Papa schließen sich ihnen an.


      Bea läuft den Flur entlang und dann weiter in den nächsten. Aber auch hier ist von Herrn Hase keine Spur zu sehen. Am Ende des Flurs führt eine kleine Treppe aufs Deck. Au weia, denkt sie, wenn Herr Hase auf Deck gehüpft ist, ist er wirklich in Gefahr! Hoffentlich ist er nicht über Bord gesprungen!


      Mit klopfendem Herzen rennt Bea hinauf auf das Deck. Dort stolpert sie direkt Julian in die Arme.


      »Kann ich dir helfen? Suchst du irgendwas?«, fragt er freundlich.


      »Äh, nein!«, ruft Bea und wird rot. »Ich suche gar nichts!«


      »Warum habt ihr in Kopenhagen eigentlich eine Zoohandlung gebraucht?«, fragt Julian und fügt mit einem Augenzwinkern hinzu: »Du weißt doch, ich spiele gerne Detektiv.«


      »Nur so«, erklärt Bea. »Ist nicht so wichtig! Aber bei uns wurde eingebrochen!«


      »Was, wirklich?«, ruft Julian. »Das ist ja furchtbar!«


      »Ja, das ist hundsgemein! Wenn ich den Dieb erwische, kann er was erleben!«, faucht Bea.


      In diesem Moment kommt Herr Kabunke an den Kindern vorbeispaziert. »Hallöchen!«, ruft er fröhlich.


      Bea starrt ihm böse nach. »Ich weiß auch schon, wen ich in Verdacht habe!«, sagt sie. »Vorhin hat sich der Kabunke nämlich erkundigt, ob wir einen Landausflug machen! Der wollte uns bestimmt ausspionieren! Der benimmt sich schon die ganze Zeit so komisch!«


      »Ist ja merkwürdig«, sagt Julian. »Uns hat er auch gefragt. Aber meine Tante hat gesagt, dass ihn das nichts angeht. Und weißt du was: Als wir von Bord gegangen sind, habe ich gesehen, wie es sich dieser Kerl in einem Liegestuhl gemütlich gemacht hat! Er war also nicht an Land!«


      »Wirklich?«, ruft Bea erstaunt. »Da haben wir es also!«


      Beas Gedanken überschlagen sich. Wenn dieser Kabunke der Einbrecher ist, überlegt sie, dann weiß er auch, wo Herr Hase ist!


      »Ich finde, wir sollten das sofort meinen Eltern erzählen!«, sagt sie deshalb.


      Julian ist ganz ihrer Meinung. Gemeinsam rennen sie los. Aber in der Kabine wartet schon die nächste Überraschung.


      Ist Herr Hase wieder da?
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      Mama und Papa haben ihre Suche unterbrochen und räumen die Kabine auf. Komischerweise scheint Mamas Laune aber gar nicht so schlecht zu sein.


      »Was ist los?«, will Bea wissen. »Habt ihr Herrn Hase gefunden?«


      »Nein, aber eben war der Schiffsdetektiv noch einmal da. Der Kapitän hat uns heute zum Abendessen an seinem Tisch eingeladen«, erklärt Mama. »Wegen des Einbruchs und weil wir doch Hochzeitstag haben.«


      Bea ist empört: »Aber was ist mit Herrn Hase? Wo ist Nick?«


      »Wer ist denn Herr Hase?«, will Julian wissen. Sein Blick fällt auf die Tüte mit dem Stall.


      Aber Bea tut so, als habe sie seine Frage gar nicht gehört. Sie wendet sich an ihre Eltern: »Mama, Papa, erinnert ihr euch noch an den Kerl, der gefragt hat, ob wir an Land gehen?«


      »Ja, sicher. Der mit den karierten Hosen«, sagt Papa.


      »Ich glaube, das ist der Einbrecher«, platzt Bea heraus.


      Julian pflichtet ihr bei. »Ich finde ihn auch sehr verdächtig!«, sagt er.


      »Kinder, hier sind so viele Menschen auf dem Schiff«, sagt Mama. »Wie kommt ihr denn ausgerechnet auf diesen Kerl?«


      »Er wusste, dass wir nicht da sind!«, sagt Bea.


      »Nein, nein, nein«, schaltet sich nun Papa ein. »Wir können nicht einfach so jemanden verdächtigen.«


      Enttäuscht lässt Bea die Schultern hängen. In diesem Moment kommt Nick zur Tür herein. »Ich hab noch immer keine Spur«, sagt er tonlos.


      »Das tut mir leid«, erwidert Mama und nimmt ihn in den Arm. »Nach dem Essen suchen wir weiter nach ihm. Versprochen!«


      Nick macht sich von Mama los. »Wir müssen gleich weitersuchen! Herr Hase braucht mich!« Dann stürzt er mit Tränen in den Augen wieder aus der Kabine.


      »Das wollte ich nicht. Ich mache mir doch auch Sorgen«, seufzt Mama.


      »Was sollen wir denn machen?«, sagt Papa verzweifelt. »Wir können doch schließlich keine Suchmeldung herausgeben!«


      Bea zieht Julian aus der Kabine. »Wir gehen mal schauen, was Nick macht«, sagt sie.


      Draußen vor der Tür sagt Julian: »Was es mit Herrn Hase genau auf sich hat, musst du mir aber schon erklären.«


      »Ich darf nicht. Ich habe versprochen, niemandem etwas über, na ja, Herrn Hase zu sagen«, bedauert Bea. Dann laufen ihr plötzlich dicke Tränen über die Wangen. Herr Hase tut ihr so leid! Was ist, wenn sie ihn nicht mehr finden?


      Julian nestelt aus seiner Hosentasche ein kariertes Taschentuch und reicht es Bea. Nachdem sie sich ausgiebig geschnäuzt hat, fühlt sie sich schon ein bisschen besser. »Ich bin mir sicher, der Schlüssel zu allem ist dieser Kabunke!«, sagt sie.


      »Wir könnten ihn unauffällig beschatten«, schlägt Julian vor. Dabei grinst er so breit, dass seine Zahnspange zu sehen ist. Bea wischt sich die letzten Tränen aus dem Gesicht. Jetzt kann sie schon wieder lächeln. »Genau meine Idee!«, sagt sie. Dann fügt sie leise hinzu: »Und wenn du zufällig etwas Kleines, Flauschiges, Niedliches, das ich sehr lieb habe, entdeckst, sag bitte sofort Bescheid.«


      »Klaro«, sagt Julian und grinst Bea komplizenhaft an. Bea wird es ganz warm ums Herz. Julian ist wirklich ein guter Typ! Wie konnte sie ihn anfangs nur für einen Langweiler halten?


      Entschlossen machen sie sich auf den Weg und streifen kreuz und quer über das Schiff. Zuerst schauen sie im Restaurant, dann in der Bar nach. Schließlich gehen sie hinauf auf das Sonnendeck. Endlich entdecken sie Herrn Kabunke. Er hat es sich in einem Liegestuhl bequem gemacht. Neben ihm sitzen die Zwillinge mit einem Stapel Zeitschriften. Ganz offensichtlich versucht Herr Kabunke, die beiden gerade in ein Gespräch zu ziehen. Bea und Julian setzen sich unauffällig in die Nähe. Dabei tun sie so, als würden sie interessiert das Meer betrachten.


      »Ach nein, wirklich?«, hören sie eine der Zwillinge sagen. »Das ist Ihre erste Kreuzfahrt?«


      »Ja, aber wenn ich es doch sage!«, behauptet Herr Kabunke.


      »Pfft!«, macht Bea. »Dafür kennt er sich auf dem Schiff aber sehr gut aus«, flüstert sie Julian ins Ohr. »Gleich am ersten Tag hat er mir genau sagen können, wie ich zum Sonnendeck finde.«


      »Nein, Sie Charmeur!«, hören sie nun den anderen Zwilling entzückt rufen. Offenbar hat ihr Herr Kabunke gerade ein Kompliment gemacht.


      »Diese Einbrüche, einfach schrecklich«, plaudert die andere. »Also ich lege auch alles in den Schiffstresor!«


      »Wirklich?« Herr Kabunke klingt enttäuscht.


      »Ja, bis auf meine Perlenkette«, sagt der Zwilling. »Ein Geschenk von meinem ersten Mann. Die muss immer bei mir sein. Und wenn ich sie nicht tragen kann, verstecke ich sie gut in meiner Kabine!«


      »Da fällt mir ein, meine Liebe«, sagt die andere Schwester. »Wir müssen uns umziehen, damit wir vor dem Abendessen auf dem Laufband noch etwas sporteln können!«


      Sogleich stehen die Zwillinge auf, um sich mit in die Luft geworfenen Küsschen von Herrn Kabunke zu verabschieden.


      »Bis später!«, flötet Herr Kabunke.


      Bea und Julian sehen sich an.


      »Weißt du, was ich denke?«, fragt Bea.


      »Wenn sich die Zwillinge jetzt in ihre Sportkleidung werfen, liegt die Perlenkette in der Kabine!«, ruft Julian.


      »Genau«, sagt Bea. »Wenn wir Herrn Kabunke jetzt jede Sekunde im Auge behalten, dann können wir ihn auf frischer Tat erwischen!«


      Was wird Herr Kabunke tun?
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      Als sich Herr Kabunke aus seinem Liegestuhl erhebt, heften sich Bea und Julian sofort an seine Fersen. Sie sind sich sicher, dass er gleich zu der Kabine der Zwillinge gehen wird, um dort einzubrechen. Aber Herr Kabunke schlendert erst einmal um den Swimmingpool, dann steigt er zwei Etagen hinab. Julian und Bea schleichen ihm hinterher. Sie beobachten, wie Herr Kabunke zur Diskothek bummelt. Hier findet gerade der Tanztee statt. Herr Kabunke wirft einen Blick in den Saal und winkt einer freundlichen, älteren Dame zu, die an ihrem Tisch sitzt und vergnügt mit dem Fuß zur Musik wippt.


      »Er lässt sich Zeit. Wahrscheinlich will er sichergehen, dass die Zwillinge auch wirklich im Fitnessraum sind«, vermutet Julian.


      Schließlich schlägt Herr Kabunke den Weg zu den Kabinen ein. Aber Bea erkennt, dass er zu seiner eigenen geht, die sich auf dem Gang befindet, in dem auch die der Familie Tobler liegen. Als Herr Kabunke in seiner Kabine verschwindet, schleichen Bea und Julian zu seiner Tür, um daran zu horchen. Doch genau in diesem Augenblick öffnet Beas Mama die Tür zum Flur. »Da bist du ja!«, sagt Mama. »Ich wollte dich gerade suchen gehen! Komm, wir müssen uns für das Abendessen fertig machen.«


      »Aber ich habe jetzt keine Zeit«, sagt Bea.


      »Suchst du immer noch nach Hm Hm Hm?«, will Mama wissen und wirft einen Blick auf Julian.


      »Nein, ich …«, stammelt Bea. Dann schweigt sie. Sicherlich wird es ihrer Mutter nicht gefallen, dass sie Herrn Kabunke beschattet.


      »Julian, du musst alleine weitermachen«, flüstert Bea.


      »Kein Problem«, sagt Julian und hebt den Daumen. »Ich werde den Kerl keine Sekunde aus den Augen lassen. – Und ich achte auch auf alles Flauschige!«


      Jetzt hätte Bea Julian am liebsten umarmt. Aber das ist ihr dann doch etwas zu peinlich, darum klopft sie ihm nur lächelnd auf die Schulter. »Bis später«, verabschiedet sie sich.


      Bea hat überhaupt keine Lust auf das Essen. Doch dann fällt ihr ein, dass sie dort vielleicht wichtige Neuigkeiten erfahren könnte. Ihre Laune verbessert sich sofort merklich.


      Als Bea in Mamas und Papas Kabine kommt, ist dort inzwischen wieder Ordnung eingekehrt. Papa steht im Badezimmer und rasiert sich.


      »Soll ich jetzt das blaue oder das gelbe Kleid anziehen?«, fragt Beas Mama gerade.


      »Du siehst immer toll aus«, ruft Papa aus dem Bad. »Aber sprechen wir doch mal über mich. Was soll ich jetzt tragen? Dieser Halunke von Einbrecher hat meine beste Jacke gestohlen!«


      »Hauptsache, du bist rasiert!«, ruft Mama zurück. Dann nimmt sie ein Hemd von Papa aus dem Schrank und versucht, es ein wenig glatt zu ziehen.


      »Komm, geh rüber und zieh dich um«, sagt Mama zu Bea. »Ich leihe dir auch meinen gelben Seidenschal, den du so magst.«


      »Okay«, sagt Bea und läuft rüber in ihre Kabine. Dort sitzt Nick auf dem Bett und starrt traurig vor sich hin.


      »Wir sollen uns umziehen«, sagt Bea.


      »Ich hab gar keine Lust«, antwortet Nick.


      Bea setzt sich zu Nick aufs Bett. Dann legt sie den Arm um ihren kleinen Bruder. »Mach dir keine Sorgen«, tröstet sie ihn. »Das Essen mit dem Kapitän ist die beste Gelegenheit, um etwas über Herrn Hase herauszufinden! Vielleicht hat ihn ja jemand gesehen oder eingefangen!«


      Nick wird etwas munterer. »Ja, genau!«, ruft er. Dann springt er schnell auf und läuft ins Bad, um sich die Haare zu kämmen.


      Aber schon nach einer Sekunde kommt Nick wieder heraus und sieht seine Schwester sehr ernst an.


      »Versprich mir, dass du ganz bestimmt etwas herausbekommst!«, sagt Nick beschwörend. Bea muss schlucken. Sie hat noch keine Idee, wie sie das anstellen soll. Trotzdem nickt sie. »Versprochen, Bruderherz«, sagt sie.


      Bea zieht ihr blaues Kleid mit den gelben Punkten an. Dann kämmt sie sich auch die Haare und bindet sich hoch oben am Hinterkopf einen dicken Zopf. Nick trägt seine Jeans und ein schon leicht fleckiges T-Shirt, denn er hat ja keine Kleidung eingepackt.


      »Du brauchst aber schon ein frisches T-Shirt«, meint Bea, als sie probehalber an Nick schnüffelt. »Hier, nimm das.« Bea reicht ihm eines ihrer Shirts.


      »Aber das ist doch nur was für Mädchen«, ruft Nick entsetzt. »Das hat ja Blümchen!«


      »Ansonsten habe ich nur noch ein Kleid für dich, ist dir das lieber?«, scherzt Bea.


      Grummelnd wechselt Nick das T-Shirt. Es reicht ihm bis zu den Knien. Bea kringelt sich beinahe vor Lachen. Im selben Moment kommen Mama und Papa in die Kabine. Mama verdreht bei Nicks Anblick die Augen, Papa stöhnt. Aber beide verkneifen sich einen Kommentar. Mama gibt Bea ihren gelben Schal. Dann macht sich die Familie auf zum Restaurant.


      Dort nehmen sie am Kapitänstisch Platz. Allerdings sind sie noch viel zu früh. Erst wenige Passagiere haben sich in das Restaurant verirrt und auch der Kapitän ist noch nicht da.


      »Nicht mit den Fingern essen, nicht schmatzen, nicht popeln«, ermahnt Papa Nick und Bea.


      »Und nicht nach Herrn Hase fragen!«, ergänzt Mama.


      »Geht klar!«, sagt Bea. »Niemals! Kein Wort!«


      Nick schaut Bea mit verschwörerischer Miene an. Dann beugt er sich dicht an sie heran und flüstert ihr ins Ohr: »Aber vergiss nicht, was du mir versprochen hast!«


      »Natürlich denke ich daran«, flüstert Bea zurück.


      Kann Bea etwas herausfinden?
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      Endlich füllt sich das Restaurant und auch der Kapitän erscheint. Zur Begrüßung drückt er Mama und Papa die Hand. »Ich gratuliere Ihnen ganz herzlich zu Ihrem Hochzeitstag und möchte mich bei Ihnen auch noch einmal persönlich für den Diebstahl entschuldigen«, erklärt er mit einem warmen Lächeln.


      Mama wird vor Verlegenheit ganz rot. Papa wedelt abwehrend mit den Armen. »Nein, ich bitte Sie! Kein Problem!«


      »Stimmt doch gar nicht«, meldet sich Nick empört. Bea wirft ihrem Bruder einen tadelnden Blick zu. Aber sie spürt, dass sie die Gelegenheit beim Schopfe fassen muss. Sie hat es ihrem Bruder schließlich versprochen. Sie atmet tief durch und wendet sich an den Kapitän: »Haben Sie denn schon eine heiße Spur?«


      Der Kapitän verzieht bedauernd das Gesicht. »Wir haben es hier offenbar mit einem wirklich gerissenen Gauner zu tun«, erklärt er. »Er hinterlässt keine Spuren, keine Tür auf dem Schiff scheint vor ihm sicher. Er schafft es, die Schlösser in Sekundenschnelle zu knacken. Es ist mir wirklich ein Rätsel, wie er das anstellt!«


      »Der Einbrecher ist also so eine Art Meisterdieb?«, hakt Mama nach.


      »Ja, genau so könnte man ihn bezeichnen. Ein Meisterdieb«, bestätigt der Kapitän.


      Bevor Bea weiter nachbohren kann, wird der erste Gang serviert und das Gespräch unterbrochen. Während der Kellner flink um den Tisch herumwieselt, denkt Bea fieberhaft nach, wie sie wieder auf den Meisterdieb zu sprechen kommen könnte. Doch da tritt plötzlich der Schiffsdetektiv an den Tisch und flüstert dem Kapitän etwas ins Ohr. Er spricht sehr leise, aber Bea kann deutlich die Worte »Diebstahl« und »Perlenkette« verstehen. Jetzt kann sie kaum noch ruhig auf ihrem Stuhl sitzen. Ihr wird heiß und kalt. Ihr Verdacht hat sich also bestätigt! Soll sie dem Kapitän sagen, dass sie Herrn Kabunke für den Meisterdieb hält? Bea kann sich kaum beherrschen, gleich platzt es aus ihr heraus. Doch dann beißt sie sich auf die Lippen. Sie will auf Julian warten. Schließlich sind sie ein Team!


      »Schon wieder ein Vorfall«, seufzt der Kapitän. Sein Gesicht ist kalkweiß. »Das ist diesmal wirklich eine ganz dramatische Reise! Eine Katastrophe. Und jetzt werden auch die Passagiere langsam nervös und sehen schon überall Gespenster!«


      »Was denn für Gespenster?«, hakt Nick neugierig nach.


      »Nein, keine wirklichen Gespenster. Keine Angst, mein Junge!«, wiegelt der Kapitän ab. Dann fährt er empört fort: »In der ersten Klasse hat sich eine Dame beschwert. Sie sagt, etwas Pelziges wäre ihr um die Beine gestreift.«


      »Wirklich?«, ruft Nick begeistert. Endlich eine Spur von Herrn Hase!


      Auch Mama und Papa horchen auf und legen gespannt ihr Besteck zur Seite.


      »Aber ja«, sagt der Kapitän. »Sie behauptet steif und fest, hier auf dem Schiff gäbe es eine Ratte!«


      »Eine Ratte?«, ruft Nick gekränkt.


      »Ja, wirklich unerhört!«, fühlt sich der Kapitän bestätigt. »Und ein älterer Herr hat sogar erzählt, ihn hätte auf Deck etwas angesprungen, als er im Liegestuhl lag! Stellen Sie sich das einmal vor!«, empört sich der Kapitän weiter.


      »Und was hat ihn angesprungen?«, fragt Mama mit großen Augen.


      »Nichts«, antwortet der Kapitän. »Ich sage doch: Gespenster. Die Leute sind nervös.«


      Mama nickt hastig, während Papa ruft: »Gespenster!« Dann lacht er etwas zu schrill.


      Bea kann das Ende des Essens kaum erwarten. Als endlich der Nachtisch serviert wird, atmet sie erleichtert auf. Es gibt Blaubeercreme. Mama und Papa bekommen sie mit Wunderkerzen in einer herzförmigen Schale serviert. Aber sie können sich gar nicht richtig freuen. Auch sie wollen jetzt so schnell wie möglich los, um Herrn Hase zu finden.


      »Nach dem Essen machen wir einen schönen, ausführlichen Spaziergang, nicht wahr?«, sagt Papa und wirft der Familie einen vielsagenden Blick zu.


      »Unbedingt«, erwidert Mama und löffelt eilig riesige Löffel von der Blaubeercreme in sich hinein. Auch Nick und Bea beeilen sich mit dem Nachtisch, um nach dem letzten Bissen vom Tisch aufzuspringen.


      »Vielen Dank für die Einladung«, verabschiedet sich Mama.


      Papa schüttelt dem Kapitän im Gehen freundlich die Hand. »Tja, wir müssen dann wohl«, sagt er entschuldigend.


      »Morgen nach dem Frühstück gibt es für alle Kinder übrigens eine Brückenführung«, sagt der Kapitän.


      »Großartig, wir kommen!«, ruft Bea und winkt zum Abschied. Dann eilt die ganze Familie auf das Deck.


      »Herr Hase hüpft offenbar durch das ganze Schiff«, sagt Mama aufgeregt. »Am besten, wir teilen uns für die Suche auf!«


      »O weh, das kann Stunden dauern«, seufzt Papa, entscheidet dann aber: »Jeder ein Stockwerk!« und wirkt gleich ein bisschen weniger verzweifelt.


      »Dann fangen wir doch am besten sofort an«, sagt Nick und springt vor Aufregung von einem Bein auf das andere.


      Also teilt die Familie sich auf. Bea durchsucht die erste Etage. Das ist ihr ganz recht, denn sie hofft, so auf Julian zu treffen, der dort mit seiner Tante noch irgendwo im Restaurant sitzen müsste. Bea überkommt ein Gefühl des Triumphes. Jetzt wird alles gut! Gleich werden sie Herrn Hase finden und außerdem den Meisterdieb überführen. Ganz bestimmt!


      Wird jetzt wirklich alles gut?
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      Als Bea zurück zum Restaurant läuft, stößt sie vor der Tür tatsächlich auf Julian. »Und? Hast du Herrn Kabunke beim Einbruch beobachten können?«, will Bea aufgeregt wissen.


      »Nein, leider nicht«, gesteht Julian betrübt. »Ich war ihm die ganze Zeit dicht auf den Fersen. Aber dann musste ich der Gräfin helfen, ihre Kontaktlinsen zu suchen!«


      »Kontaktlinsen?«, fragt Bea irritiert.


      »Ja, ich verfolgte gerade Herrn Kabunke über das Deck, da stürzte die Gräfin auf mich zu und bat mich um Hilfe«, sagt Julian. »Eine Kontaktlinse war ihr auf den Boden gefallen. Es wäre zu unhöflich gewesen, ihr nicht zu helfen! Und danach wollte sie mich noch unbedingt zu einem Eis einladen.«


      »Du hast lieber Eis gegessen, als einen Einbrecher zu fangen?«, fragt Bea empört.


      »Sie hat mich geradezu gezwungen«, verteidigt sich Julian.


      »So ein Mist!«, ruft Bea enttäuscht. »Weißt du nämlich was? Die Perlenkette ist wirklich gestohlen worden! Vorhin! Vor dem Essen!«


      »Ich hätte ihn also wirklich auf frischer Tat ertappen können«, stöhnt Julian und fasst sich an den Kopf.


      Jetzt tut er Bea fast leid. »Kann passieren, mach dir nichts draus. Der Kapitän hat gesagt, der Einbrecher ist ein Meisterdieb. Er ist so raffiniert, dass man ihn nicht so leicht fassen kann«, sagt sie tröstend.


      »Und was machen wir jetzt?«, will Julian wissen.


      »Im Augenblick suchen wir … na, du weißt schon …«, sagt Bea.


      »Das wollte ich dir auch noch erzählen!«, fällt ihr da Julian ins Wort. »Meine Tante hat etwas Interessantes gesagt! Sie hat nämlich einen Schatten gesehen. Sie hielt es für eine nette Überraschung der Schiffscrew! Es sah nämlich aus, jetzt halte dich fest, wie der riesengroße Schatten eines Osterhasen!«


      »Oh, Julian! Genau nach so einem Osterhasen suche ich!«, freut sich Bea. Doch dann wird sie wieder nachdenklich. »Nur hüpft dieser Osterhase offenbar kreuz und quer auf dem Schiff herum.«


      »Herr Kabunke ist mir entwischt«, sagt Julian. »Aber ich verspreche dir, wir finden heute auf jeden Fall noch deinen Osterhasen! Ganz bestimmt!«


      Bea sieht Julian dankbar an. »Na, dann los!«, ruft sie.


      Und so durchsuchen sie gemeinsam das erste Stockwerk, schauen in jeden Winkel, unter die Treppe, hinter jede Lampe. Nachdem sie alle Räume und alle Flure überprüft haben, wenden sie sich dem Deck zu. Julian schiebt alle Liegestühle beiseite. Bea legt sich auf den Boden, um von dort aus in jede Ecke zu spähen. Als sie auch dort alles gründlich abgesucht haben, wechseln sie auf die andere Seite des Schiffs. Dort ankommen, trifft Bea fast der Schlag! In einem der Liegestühle sitzt Herr Kabunke und pfeift zufrieden vor sich hin. Aber nicht nur das! Er trägt ein dunkelblaues Jackett. Und dieses Jackett hat goldene Knöpfe!


      »Das gibt es doch gar nicht!«, zischt Bea und zieht Julian hinter eine Säule. »Der Dieb sitzt fröhlich da und trägt auch noch Papas Jacke! Das ist ja so was von dreist!«


      Auch Julian wundert sich. »Der fühlt sich ja offenbar sehr sicher!«


      »Ja, aber jetzt haben wir ihn!«, faucht Bea. »Wenn wir das meinen Eltern erzählen, müssen sie uns einfach glauben!«


      Bea bebt vor Zorn. Sie könnte geradewegs platzen. Hals über Kopf stürmt sie mit Julian im Schlepptau in die Kabine. Zu ihrer Überraschung entdeckt Bea, dass Nick bereits zurück ist. Mit einem seligen Lächeln hält er etwas im Arm. Es ist Herr Hase! Bea fällt ein Stein vom Herzen. All ihr Kummer und ihre Wut fallen von ihr ab. Mit einem Freudenschrei stürzt sie auf Nick zu.


      »Wo hast du ihn gefunden?«, will Bea wissen.


      »Hier im Flur!«, sagt Nick. »Ich kam eben zurück, da stand eine Frau mit Herrn Hase im Arm vor der Tür!«


      »Und warum wusste die Frau, dass Herr Hase zu uns gehört?«, wundert sich Bea.


      »Keine Ahnung! Hauptsache, Herr Hase ist wieder da«, seufzt Nick.


      »Mensch, ist der süß!«, sagt Julian und tritt näher. »Das ist ja wirklich ein richtiger Osterhase!«


      »Äh, darf ich vorstellen«, sagt Bea. »Julian, das ist Herr Hase. Herr Hase, das ist Julian.«


      »Sehr angenehm«, sagt Julian und grinst bis über beide Ohren.


      In diesem Moment kommen auch Beas Eltern zurück.


      »Da ist ja unser Hase!«, freut sich Papa. In seinen Augenwinkeln glitzert es verdächtig feucht. Schnell wischt er darüber.


      »Ich kann nicht sagen, wie froh ich bin!«, seufzt Mama und lässt sich auf das Bett fallen. »Allerdings haben wir einen neuen Mitwisser«, stellt Papa grinsend fest.


      »Aber ich sage nichts«, verspricht Julian.


      »Na, dann kümmern wir uns mal um Herrn Hases Stall«, bestimmt Papa.


      Während Nick freudestrahlend den Stall aufbaut, hilft Julian Mama, ein kleines Nest aus Heu zu formen und Bea Herrn Hases Futternapf aufzufüllen. Als alles fertig ist, wendet sich Bea an ihre Eltern.


      »Wir wissen übrigens auch, wer der Meisterdieb ist«, verkündet sie stolz. Gemeinsam mit Julian erzählt sie, was sie alles beobachtet haben. Als sie von der Jacke mit den goldenen Knöpfen berichtet, horcht Papa auf. »Das ist ja wirklich allerhand. Es tut mir leid, Bea, ich habe dir Unrecht getan. Dieser Typ ist wirklich hochverdächtig«, stellt er wütend fest. »Wir müssen etwas unternehmen!«


      Was wird Papa jetzt tun?
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      Am nächsten Morgen sitzen Mama und Papa mit Frau Klee, Julians Tante, beim Frühstück zusammen. Nachdem Frau Klee gehört hat, was Julian und Bea herausgefunden haben, will auch sie etwas unternehmen.


      »Am besten, wir gehen zum Schiffsdetektiv. Wir dürfen das nicht für uns behalten«, sagt sie. Mama und Papa nicken, auch Bea, Julian und Nick finden das eine gute Idee. Deshalb machen sie sich nach dem Frühstück auf den Weg zu Herrn Blaumanns Büro. Sie treffen ihn in Begleitung der Zwillinge vor der Tür.


      »Ich hatte die Kette doch so gut versteckt«, jammert eine der Zwillinge gerade. »Ich habe sie unter die Matratze getan!«


      Bea verdreht die Augen. »Unter der Matratze!«, flüstert sie Julian ins Ohr. »Da braucht man kein Meisterdieb sein, um sie zu finden.«


      »Ihre Kette wird bestimmt wieder auftauchen, ich habe schon eine heiße Spur«, hören sie den Detektiv sagen. Aber die Zwillinge lassen sich kaum beruhigen. Der Detektiv ist sichtlich erleichtert, als sie sich endlich verabschieden. Dann bittet er die Toblers, Frau Klee und Julian in sein Büro.


      »Haben Sie wirklich schon eine heiße Spur?«, fragt Papa hoffnungsvoll.


      Der Detektiv zögert mit der Antwort. Dann gibt er zu: »Nein, leider nicht die geringste. Und heute Nachmittag erreichen wir bereits Oslo. Es ist eine Katastrophe!«


      Papa wirft einen fragenden Blick in die Runde. Mama nickt ihm aufmunternd zu. Da beginnt er, dem Detektiv von Beas und Julians Verdacht zu erzählen. Wie sie gehört haben, wie die Zwillinge Herrn Kabunke von der Perlenkette erzählten. Auch dass sie Herrn Kabunke in Papas Jacke gesehen haben, lässt er nicht aus. Der Detektiv hört aufmerksam zu, ab und an macht er sich eine Notiz. Seine Stimmung heitert sich sichtlich im Laufe des Gesprächs mehr und mehr auf.


      »Sehr gut, dass Sie zu mir gekommen sind«, sagt der Detektiv. »Sie haben genau das Richtige getan. Diesen Herrn Kabunke werde ich sofort genau unter die Lupe nehmen.«


      Bea seufzt erleichtert auf. Sie ist sich sicher, dass jetzt Mamas Ohrringe, Papas Jacke, die Videokamera, der Fotoapparat und auch das Geld wieder auftauchen werden.


      »Ich werde heute noch vor dem Mittagessen eine Kabinendurchsuchung durchführen«, sagt der Detektiv abschließend und begleitet alle höflich zur Tür.


      Kaum aus dem Büro, atmen alle erleichtert auf. Da erinnert sich Mama wieder an die Brückenführung.


      »Beeilt euch«, sagt sie zu Julian, Nick und Bea. »Ihr wollt doch nicht zu spät kommen.«


      »Eigentlich wäre ich lieber bei der Kabinendurchsuchung dabei«, gibt Julian zu.


      »Ja, das Gesicht von unserem Meisterdieb würde ich zu gerne sehen«, findet auch Bea. »Kaum zu glauben, dass wir einem so gerissenen Ganoven das Handwerk gelegt haben!«


      »Moment mal«, erinnert sie da Julians Tante. »Überführt ist noch niemand!«


      Aber Bea und Julian haben keinen Zweifel an Herrn Kabunkes Schuld. Vergnügt laufen sie mit Nick zur Kommandobrücke. Diese liegt im vorderen Teil des Schiffs, denn von hier aus wird es gesteuert. Die meisten Kinder sind schon da. Neugierig haben sie sich um den Kapitän versammelt.


      Bea, Nick und Julian schauen sich staunend um. Der Raum ist gefüllt mit elektronischen Geräten, Monitoren und Schalthebeln. Das Beste allerdings ist der fabelhafte Ausblick. Bea und Julian treten ehrfürchtig näher an das Panoramafenster. Das Schiff fährt inzwischen nicht mehr auf dem offenen Meer. Links und rechts sind die steilen Hänge des Festlands zu sehen. Es ist, als würden sie auf einem breiten und sehr tiefen Fluss durch ein kleines Gebirge fahren. »Wir haben gerade den weltberühmten Oslofjord erreicht«, erklärt der Kapitän. »Dieser natürliche Meeresarm reicht viele Kilometer tief ins Landesinnere, bis nach Oslo.«


      Bea ist tief beeindruckt. »Oh, jetzt weiß ich, warum Mama unbedingt nach Norwegen wollte«, seufzt sie.


      Dann erklärt der Kapitän den Kindern, wie das Schiff gesteuert wird. »Mit dem Radar orten wir andere Schiffe, damit wir sie nicht versehentlich rammen«, sagt er. »Aber am wichtigsten ist immer noch das menschliche Auge!«


      »Und wo ist das Steuerrad?«, will Nick wissen.


      »Hier!«, sagt der Kapitän und führt die Kinder lächelnd zu einem Armaturenbrett mit Messanzeigern und Schalthebeln.


      »Aber das sieht ja aus wie ein Joystick bei einem Computerspiel!«, stellt Nick überrascht fest.


      »Ja, bei modernen Schiffen sieht das tatsächlich so aus«, bestätigt der Kapitän.


      »Eigentlich will ich ja Detektiv werden«, sagt Julian. »Aber vielleicht werde ich doch lieber Kapitän!«


      »Weißt du was? Ich auch!«, ruft Bea begeistert.


      »Und ich auch!«, ruft Nick.


      Leider ist die Brückenführung viel zu schnell zu Ende. Denn der Kapitän und seine Mannschaft müssen sich wieder um ihre Arbeit kümmern.


      Bea will jetzt unbedingt sofort auf das Sonnendeck, um von dort aus die Fahrt durch den Fjord zu verfolgen. Vorher will sie aber noch ihre Sonnenbrille holen. Deshalb läuft sie mit Nick zurück in ihre Kabine. Als sie die Tür öffnet, bietet sich ihr ein merkwürdiges Bild: Mama und Papa sitzen auf dem Bett, kuscheln mit Herrn Hase und machen trübselige Gesichter.


      »Wir haben eben erfahren, dass Herr Kabunke unschuldig ist«, sagt Papa. »Wir haben ihn zu Unrecht verdächtigt!«


      Warum ist Herr Kabunke doch nicht der Einbrecher?
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      Was? Wie?« Bea kann es nicht fassen.


      »In seiner Kabine wurde kein Diebesgut gefunden«, erklärt Papa.


      »Und was ist mit deiner Jacke?«, will Bea wissen.


      »Das war seine eigene Jacke. Zwei Nummern kleiner als meine«, seufzt Papa.


      »Das ist ja so peinlich!«, jammert Mama. »Ich würde den Rest der Reise am liebsten in der Kabine verbringen!«


      »Ich will aber nicht den ganzen Tag hier rumsitzen«, beschwert sich Nick. Ihm scheint die Sache nicht ganz so peinlich zu sein. Bea hingegen würde am liebsten im Erdboden versinken. Mama steht auf und schaut sehnsüchtig aus dem Bullauge. »Und da draußen zieht die Landschaft vorbei«, seufzt sie. »Wenn wir jetzt noch nicht einmal den Oslofjord sehen, hätte ich gar nicht so oft bei der Gewinnhotline anrufen müssen!«


      Papa horcht auf. »Wie oft hast du denn angerufen, damit wir gewinnen?«, fragt er misstrauisch.


      Jetzt wird Mama rot im Gesicht. »Ja, das wollte ich ja eigentlich schon die ganze Zeit erzählen …«, sagt sie unsicher. »Also, unsere Telefonrechnung wird diesmal wohl etwas höher ausfallen …«


      Papa wird ganz bleich. »Hätte ich mir doch denken können, dass man eine Reise nicht einfach so gewinnt!«, murmelt er und fährt vorwurfsvoll fort: »Das hättest du mit mir absprechen müssen!«


      »Entschuldige«, sagt Mama. »Ich wollte doch unbedingt gewinnen!«


      Papa seufzt. Dann nimmt er Mama liebevoll in den Arm. »Offenbar machen wir alle Fehler. Nick nimmt Herrn Hase mit. Bea beschuldigt den Falschen. Ich renne zum Schiffsdetektiv.«


      Da ergreift Bea das Wort: »Hauptsächlich ist der Schlamassel aber meine Schuld.«


      Papa schüttelt den Kopf: »Ich hätte nicht so sauer sein sollen, weil meine blöde Jacke weg ist. Dann wäre ich besonnener gewesen.«


      »Und der Detektiv fand deine Beobachtungen schließlich auch verdächtig«, wirft Mama ein.


      »Trotzdem werde ich mir zusammen mit Julian überlegen, wie wir uns bei Herrn Kabunke entschuldigen können«, erklärt Bea.


      Mama und Papa schauen Bea erst verwundert, dann voller Stolz an. »Komm her, meine Kleine«, sagt Papa und umarmt Bea fest.


      Auch Mama umarmt Bea. Gemeinsam sitzen sie so eine Weile auf dem Bett, bis Herr Hase angehoppelt kommt und auch gestreichelt werden will. Bea nimmt ihn auf den Schoß und krault ihm zärtlich das Fell.


      »Gut, dann werden wir jetzt auf Deck gehen«, sagt Mama schließlich. »Es wäre ja wirklich zu blöd, wenn wir uns hier unten verstecken, oder?«


      Als die Toblers das Sonnendeck erreichen, zaubert die Aussicht ein verzücktes Lächeln auf ihre Gesichter. Die Landschaft ist einfach umwerfend. Das Meer im Fjord glitzert blau, dazu strahlt die Sonne. Immer wieder tauchen kleine Inseln auf. Auf einigen stehen rote und blaue Holzhäuser. Die Fensterrahmen sind weiß gestrichen, wie es für Norwegen typisch ist. Fast alle Passagiere haben sich auf dem Deck eingefunden. Sie staunen und fotografieren. Überall herrscht eine fröhliche und ausgelassene Stimmung.


      Da hört Bea eine Stimme hinter sich. »Hallo, Bea!« Es ist Julian. Er macht einen ziemlich geknickten Eindruck. »Hast du schon gehört? Was für ein Reinfall! Das Detektivspielen lasse ich wohl in Zukunft besser.«


      »Ja, das war doof von uns«, erwidert Bea. »Aber jeder macht mal Fehler. Wir sollten den Rest der Reise jetzt einfach nur genießen.«


      Julian wirft Bea einen dankbaren Blick zu.


      »Aber um eine Entschuldigung kommen wir wohl nicht herum«, fügt Bea hinzu.


      »Du hast recht«, sagt Julian und schaut sich suchend um. Aber von Herrn Kabunke ist auf dem Sonnendeck nichts zu sehen.


      »Meine Tante fragt, ob wir uns Oslo vielleicht zusammen ansehen wollen«, erzählt Julian.


      Bea freut sich »Au ja, ich frage meine Eltern!«


      In diesem Moment erscheint Nick. »Gibt es in Oslo auch Wikinger?«, will er wissen.


      »Auf jeden Fall«, sagt Julian. »Meine Tante sagt, auf dem Markt findet zurzeit sogar ein Wikingerfest statt!«


      Nick lächelt zufrieden. Überhaupt kann ihn nichts mehr aus der Ruhe bringen, seitdem Herr Hase wieder da ist. Trotzdem ist Bea erstaunt, als er plötzlich fröhlich »Hallo, hallo!« ruft und einer Frau auf dem Sonnendeck begeistert zuwinkt. Es ist die Gräfin. Sie guckt verdutzt und schenkt Nick ein knappes Lächeln. Dann dreht sie sich schnell wieder weg.


      »Warum grüßt du denn die Gräfin?«, will Bea wissen.


      »Sie hat doch Herrn Hase zurückgebracht!«, antwortet Nick.


      »Die Gräfin hat dir Herrn Hase gebracht?«, wundert sich Julian. »Woher wusste sie denn, dass Herr Hase zu dir gehört?«


      »Sie hat ihn direkt vor meiner Tür gefunden, sagte sie«, erklärt Nick.


      »Und was macht die Gräfin bei uns vor der Tür?«, fragt Bea. »Sie hat doch eine Kabine in der ersten Klasse!«


      »Weiß nicht«, sagt Nick.


      »Das ist ja wirklich merkwürdig«, findet auch Julian.


      »Aber so was von!«, bestätigt Bea.


      »Aber sie ist bestimmt nicht der Einbrecher!«, ruft Julian. »Wir haben sie schließlich in Kopenhagen getroffen. Und zur selben Zeit wurde auf dem Schiff eingebrochen!«


      Bea seufzt. »Wie es auch ist. Wir wollen doch sowieso nicht mehr Detektive sein …«


      »Ja, nie wieder«, bestätigt Julian.


      Hören Bea und Julian wirklich auf, Detektiv zu spielen?
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      Als das Schiff in Oslo anlegt, treffen sich die beiden Familien an der Gangway, um wie verabredet gemeinsam an Land zu gehen.


      Frau Klee trägt heute einen blauen Jogginganzug. Julian hat sich wie immer die Haare korrekt zum Seitenscheitel gekämmt. Doch der Wind zerzaust ihm das Haar.


      »Ich finde es wild viel besser«, sagt Bea, als Julian versucht, seine Haare zu ordnen. »Wirklich?«, wundert sich Julian. Nach kurzem Nachdenken lässt er schließlich seine Haare so, wie sie sind.


      Zufällig treffen sie auch Herrn Blaumann. Er steht an der Reling und beobachtet gedankenverloren die Passagiere, die an Land gehen.


      Papa entschuldigt sich sogleich: »Es ist uns wirklich sehr unangenehm …«


      Aber der Detektiv winkt ab. »Kein Problem. Meine Schuld. Ich hätte den Dieb so gerne dingfest gemacht, dass ich nicht warten konnte.«


      »Aber trotzdem …«, schiebt Papa noch hinterher.


      Herr Blaumann seufzt: »Ich weiß gar nicht, was ich machen soll. Die Einbruchserie geht unvermindert weiter. Vor einer Stunde wurde schon wieder eingebrochen.«


      Bea tut Herr Blaumann leid. Detektiv zu sein, ist wohl doch nicht der beste Beruf der Welt!


      Als Familie Tobler, Julian und Frau Klee dann endlich festen Boden betreten, ist Beas Kummer fast vergessen. Oslo ist einfach zu aufregend. Als Erstes fällt Bea die riesige Sprungschanze ins Auge, die auf einem Berg ganz in der Nähe der Stadt steht.


      »Das ist die weltberühmte Holmenkollenschanze«, erklärt Frau Klee. »Die Norweger sind nämlich ein Volk begeisterter Wintersportler.«


      Vom Hafen ist es nicht weit bis zum Rathaus. Dort auf dem Marktplatz findet das Wikingerfest statt. Es wird gezeigt, wie sich die Wikinger kleideten, wie sie lebten und wie sie kämpften. Nick taucht sofort in das bunte Treiben unter. Vor allem die Schwerter und Speere ziehen ihn in ihren Bann. Die anderen interessieren sich mehr für den Schmuck, den die Wikinger getragen haben. Besonders Papa ist begeistert. Schließlich ist er Goldschmied. Zu sehen sind Broschen, Ringe und Ketten aus Gold. Aber auch aus Bronze und Zinn. »Goldschmuck konnten sich nur die reichen Wikinger leisten«, erklärt er.


      »Wärest du gerne ein Wikinger gewesen?«, fragt Bea Julian.


      Dieser schüttelt sofort energisch den Kopf. »Diese Bärte! Und diese zotteligen Haare!«, ruft er empört. »Und im Winter haben sie sicherlich fürchterlich gefroren. Nein, danke!«


      Bea lacht. »Ach, das finde ich alles gar nicht so schlimm. Bis auf das Frieren natürlich.«


      In diesem Moment erscheint Nick und zieht Bea am Ärmel. »Guck mal da drüben«, sagt er und zeigt auf zwei Männer, die sich als Wikinger verkleidet haben. »Siehst du auch, was ich sehe?«


      Bea späht hinüber zu den Wikingern. Aber sie kann nichts Ungewöhnliches entdecken. »Was ist denn da?«, will sie wissen.


      Nick sieht Bea entrüstet an. »Ihre Helme haben gar keine Hörner!«, ruft er. »Sollten wir ihnen nicht Bescheid sagen, dass sie die falschen Helme tragen?«


      Julian lacht laut los. »Nein, nein! Die wirklichen Wikinger hatten keine Hörner an ihren Helmen!«, erklärt er Nick. »Meine Lehrerin in der Schule hat erzählt, dass sie mit den Hörnern gar nicht hätten kämpfen können.«


      »Oh«, erwidert Nick stirnrunzelnd. »Das finde ich aber schade. Ich finde, Hörner sehen doch viel aufregender aus!«


      Da muss ihm Bea recht geben. Doch im nächsten Moment wird ihre Aufmerksamkeit von etwas ganz anderem gefesselt. Ihr Blick folgt einer Frau, die gelangweilt über den Platz schlendert. Es ist die Gräfin. An einem Stand, an dem Essen angeboten wird, bleibt sie stehen und bestellt sich einen Teller mit Fisch.


      Ohne nachzudenken, zieht Bea Julian und Nick hinüber zum Essensstand, der von zahlreichen Menschen umringt wird. Hier werden Original-Wikingergerichte angeboten: Hirsebrei, Zwiebelsuppe, Pökelhering und Fladenbrot. Nick zeigt auf ein verschrumpeltes Stück Fisch. »Das ist ja schon schlecht«, sagt er.


      »Das ist Stockfisch«, erklärt Julian. »Getrockneter Fisch hält länger.«


      Nick zieht eine Grimasse: »Bäh!«, ruft er. Dann läuft er zu dem Stand in der Mitte des Marktplatzes, wo gerade ein Schmied zeigt, wie ein Schwert geschmiedet wird. Aber Bea will unbedingt beim Stockfisch bleiben. Julian bemerkt, dass Bea heimlich die Gräfin beobachtet. »Ich dachte, wir wollen nicht mehr Detektiv spielen«, flüstert er ihr ins Ohr.


      »Spiele ich doch gar nicht«, gibt sich Bea arglos. »Ich bin hier rein zufällig.«


      Plötzlich ertönt ein schriller Klingelton. Bea und Julian horchen auf. Die Gräfin stellt ihren Teller beiseite und durchsucht ihre Tasche. Endlich hat sie ihr Handy gefunden. »Was gibt’s?«, schnauzt sie in den Hörer. Nach einer Weile fährt sie in einem noch viel unfreundlicheren Ton fort: »Ich hab dir Trottel doch gesagt, dass du mich nicht anrufen sollst!« Dann beendet sie das Gespräch grußlos und wirft ihr Handy wütend zurück in die Handtasche.


      Bea und Julian schauen sich mit großen Augen an. »Also besonders gräflich klang das gerade nicht«, raunt Bea.


      »In Kopenhagen war sie viel vornehmer«, muss auch Julian zugeben.


      »Irgendetwas stimmt da nicht«, überlegt Bea. »Vielleicht sollten wir der Gräfin doch noch einmal genauer auf den Zahn fühlen?«


      Welches Geheimnis verbirgt die Gräfin?
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      Nachdenklich folgen Bea und Julian den anderen zurück zum Schiff. Kaum sind sie wieder an Bord, läuft ihnen Herr Kabunke über den Weg. In seinem Gesicht sprießt ein stoppeliger Bart. Sein Blick ist düster. Es ist offensichtlich, dass er sehr schlechte Laune hat.


      Bea und Julian trauen sich nicht, ihn anzusprechen. »Herr Kabunke tut mir richtig leid«, sagt Bea.


      »Mir auch«, bestätigt Julian. »Ich wäre auch schlecht gelaunt, wenn mich jemand zu Unrecht beschuldigt hätte.«


      Bea seufzt. »Als Detektiv braucht man wohl mehr als einen Verdacht. Man braucht Beweise.«


      Sie überlegt und schlägt schließlich vor: »Lass uns noch mal alles zusammenfassen, was wir wissen.«


      »Die Gräfin ist verdächtig«, sagt Julian. »Denn sie wusste, dass Herr Hase zu Nick gehört, obwohl sie das eigentlich gar nicht wissen konnte. Zweitens: Sie benimmt sich merkwürdig.«


      »Aber«, fährt Bea fort, »sie hat für mindestens einen Einbruch ein Alibi. Denn sie war ja in Kopenhagen an Land. Außerdem wurde auch in ihre Kabine eingebrochen!«


      »Der Meisterdieb kann sie also nicht sein«, folgert Julian.


      Bea lässt ratlos die Schultern hängen. Mittlerweile ist das Schiff gestartet und schiebt sich langsam aus dem Hafen. Bea überkommt ein Gefühl von Traurigkeit. Schließlich werden sie morgen schon wieder zu Hause sein. Dabei gefällt es ihr auf See von Tag zu Tag besser.


      »Aber irgendwie habe ich das Gefühl, dass die Gräfin trotzdem was mit den Einbrüchen zu tun hat«, unterbricht Julian plötzlich das Schweigen. In seiner Stimme liegt etwas Trotziges. »Irgendwie hängt sie da mit drin. Ich finde, wir sollten mehr über sie herausfinden.«


      »Ich habe dasselbe Gefühl«, bestätigt Bea. »Aber was sollen wir machen?«


      »Ich habe eine Idee«, sagt Julian. »Wer sind hier auf dem Schiff die größten Tratschtanten?«


      »Die Zwillinge?«, rät Bea. Dann geht ihr ein Licht auf. »Genau!«, ruft sie. »Wenn jemand etwas über die Gräfin weiß, dann die!«


      Sofort machen sich Bea und Julian auf die Suche. Auf dem Sonnendeck haben sie Glück. Die Frauen liegen bequem in Sonnenstühlen. Beide tragen wagenradgroße Hüte und lesen bunte Zeitschriften mit den neuesten Schlagzeilen aus der Welt der Prominenten.


      Bea und Julian setzen sich daneben. Doch wie sollen sie auf die Gräfin zu sprechen kommen?


      Bea hat zwar keine Idee, hält es aber erst einmal für das Beste, ein Gespräch zu beginnen. »Ist denn Ihre Perlenkette wieder aufgetaucht?«, erkundigt sie sich freundlich.


      Da hat Bea ganz offensichtlich das richtige Thema gewählt. Die Zwillinge werden sofort lebhaft und plaudern los. »Nein, es ist eine Schande!«, ruft die eine. »Auf einem anderen Schiff wäre das nicht passiert, wir werden die Reederei verklagen!«


      »War die Kette denn sehr wertvoll?«, will Julian wissen. Er wirft Bea einen kurzen Seitenblick zu, bevor er fortfährt: »Etwa so wertvoll wie die Diamanten der Gräfin?«


      Die Zwillinge sind empört. »Wertvoller! Unermesslich wertvoller!«, ruft die eine fast zornig. »Diese sogenannte Gräfin trägt doch nur Plunder! Billige Glassteine!«


      »Das ist ja nicht mal eine richtige Gräfin«, empört sich die andere. »Wir haben uns erkundigt!«


      »Wir haben unseren alten Freund, Baron von Hirsebach, angerufen. Der kennt alle, die Rang und Namen haben! Und wisst ihr was? Eine Gräfin Schönbrunn ist ihm nicht bekannt!«, platzt es triumphierend aus der anderen heraus.


      »Eine Hochstaplerin!«, ruft Bea überrascht.


      Die Zwillinge nicken erregt.


      Julian und Bea verabschieden sich. Eilig ziehen sie sich auf die andere Seite des Schiffes zurück.


      »Die Gräfin ist in Wirklichkeit also nur eine Frau Meyer«, fasst Julian aufgeregt zusammen.


      »Ja, aber warum gibt sie sich als Gräfin aus?«, wundert sich Bea.


      »Vielleicht zur Tarnung?«, vermutet Julian.


      »Ja, vielleicht«, überlegt Bea. »Hinter einer Gräfin würde wohl niemand einen Meisterdieb vermuten.«


      »Aber sie hat doch ein Alibi«, erinnert Julian Bea.


      Während Bea und Julian herumrätseln, erscheint Herr Blaumann auf dem Sonnendeck. Mit einer tiefen Sorgenfalte auf der Stirn dreht er eine langsame Runde um den Swimmingpool. Als er Bea und Julian entdeckt, kommt er zu ihnen herüber. »Na, noch immer auf Verbrecherjagd?«, erkundigt er sich freundlich.


      »Nein, nein!«, wiegelt Bea ab. »Wir machen Urlaub.«


      »Kinder, genießt noch den Rest der Fahrt, morgen ist Ostersonntag, dann sind wir schon wieder zu Hause«, sagt Herr Blaumann.


      Am liebsten würde Bea ihm von der vermeintlichen Gräfin erzählen. Aber sie hat Angst, dass sie schon wieder falschliegen. Oder dass Herr Blaumann sie auslacht.


      »Uns bleibt nur noch ein Tag«, sagt Julian bekümmert, nachdem der Detektiv gegangen ist. »Wir brauchen auf jeden Fall Beweise! Aber wie sollen wir die bekommen?«


      »Hoffnungslos«, sagt Bea und lässt den Kopf hängen. Schweigend starren die Kinder vor sich hin. Da hat Bea eine Idee. Mit neuem Elan wendet sie sich an Julian. »Ich hab es«, sagt sie. Ihre Augen leuchten. »Wir brauchen noch eine Kabinendurchsuchung!«


      »Bei der Gräfin?«, fragt Julian. »Auf uns hört Herr Blaumann bestimmt nicht mehr!«


      Lachend verwuschelt Bea Julians Haar. »Wir brauchen Herrn Blaumann gar nicht«, erklärt sie.


      »Du meinst, wir machen es selbst?«, fragt Julian.


      Was hat Bea vor?
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      Julian ist sofort Feuer und Flamme. »Okay, ich mach mit«, sagt er.


      »Wir müssen irgendwie in die Kabine kommen!«, sagt Bea. »Ich weiß nur noch nicht genau, wie.«


      »Vielleicht hilft es, dass die Kabine der Gräfin genau gegenüber von meiner liegt?«, überlegt Julian.


      »Du wohnst in der ersten Klasse?«, ruft Bea überrascht.


      »Ja, meine Tante hat ziemlich viel Geld«, antwortet Julian etwas verlegen.


      »Aber warum läuft sie dann immer in diesen komischen Jogginganzügen herum?«, wundert sich Bea.


      »Richtig reiche Leute zeigen nicht unbedingt, dass sie Geld haben«, erklärt Julian.


      »Ist ja verrückt!« Bea schüttelt ungläubig den Kopf. Dann denkt sie angestrengt nach. Ihr Blick wandert über das Deck, die Liegestühle und die Passagiere auf der Suche nach einer Idee.


      Auch Julian überlegt fieberhaft. Wie können sie es bloß geschickt anstellen, um in die Kabine der Gräfin zu gelangen?


      »Am besten, wir machen es während des Abendessens, wenn die Gräfin im Restaurant ist«, sagt er schließlich.


      Bea nickt. »Aber wie bekommen wir die Tür auf?«, überlegt sie.


      »Während des Abendessens kommt immer das Zimmermädchen«, sagt Julian. »Sie räumt auf und bringt neue Handtücher und so.«


      »Glaubst du, sie würde uns in das Zimmer der Gräfin lassen?«, fragt Bea.


      »Auf keinen Fall«, seufzt Julian.


      Bea stützt ihre Arme auf die Reling und schaut hinaus aufs Meer. Ihr Blick folgt den Möwen, die kreischend das Schiff umkreisen oder keck auf der Reling Platz nehmen, um ein Stück mitzureisen. Ein paar Schritte von Bea und Julian entfernt liegt ein Mann dösend in seinem Liegestuhl. Als sich einer der Vögel auf der Lehne des Liegestuhls niederlässt, springt er auf und fuchtelt mit den Armen. Bea und Julian müssen kichern. Doch dann wird Bea plötzlich ernst. »Ich hab es!«, ruft sie. »Wir brauchen Hilfe!«


      Julian schaut Bea mit großen Augen an. »Von wem denn?«, fragt er.


      Bea lächelt geheimnisvoll und senkt ihre Stimme zu einem Flüstern: »Von Herrn Hase.«


      Dann erklärt sie Julian ausführlich ihren Plan. »Und dann kommt Herr Hase ins Spiel. Aber zuerst muss ich Nick fragen«, sagt sie abschließend. »Er muss einverstanden sein.«


      »Na, dann los!«, ruft Julian. »Genau so machen wir es! Wir treffen uns in zehn Minuten in meiner Kabine. Nummer 1002!«


      Sogleich macht sich Bea mit klopfendem Herzen auf die Suche nach ihrem Bruder. Im Piratenklub wird Bea fündig. Nick sitzt vor einem Tuschkasten und malt fröhlich vor sich hin. Auf seinem Tisch liegen bereits einige Bilder, die alle Herrn Hase zeigen. Herr Hase auf der Wiese, Herr Hase beim Bootfahren, Herr Hase in einem Osternest.


      »Nick, darf ich mir für zwei Stunden Herrn Hase ausleihen?«, fällt Bea mit der Tür ins Haus. »Auf keinen Fall!«, entrüstet sich Nick. Da weiß sich Bea nicht anders zu helfen, als Nick in ihren Plan einzuweihen. »Das ist die Chance, dass Herr Hase ein Held wird!«, beschwört sie Nick.


      Nick runzelt nachdenklich die Stirn. Schließlich willigt er ein. »Aber nach dem Abendessen ist Herr Hase wieder zurück!«, sagt er.


      »Versprochen!«, ruft Bea. »Und sag Mama und Papa, dass ich nicht zum Abendessen komme!« Dann läuft sie schnell in ihre Kabine. Dort nimmt sie Nicks Rucksack und setzt Herrn Hase hinein. »Keine Angst, mein Kleiner!«, flüstert sie ihm beruhigend ins Ohr. Dann läuft Bea mit dem Rucksack in die erste Klasse zu Julians Kabine. Bea staunt, wie geräumig es Julian hat. Die Kabine hat auch keine Bullaugen, sondern einen großen Balkon, von dem man direkt aufs Meer blicken kann.


      Bea nimmt Herrn Hase aus dem Rucksack, streichelt ihn ausgiebig und setzt ihn schließlich zusammen mit einem leckeren Salatblatt unter Julians Bett.


      »Der erste Schritt unseres Plans hat schon mal geklappt«, sagt sie. »Jetzt heißt es warten.« Aufgeregt läuft Bea auf und ab. Julian knetet nervös seine Hände. Endlich ist es Zeit für das Abendessen. Die Kinder horchen an der Tür zum Flur. Da! Ein Türenklappen! Die Gräfin verlässt die Kabine. Bald kommt das Zimmermädchen! Bea versteckt sich in Julians Badezimmer. Als Julian hört, wie das Zimmermädchen mit dem Wägelchen voller Putzzeug den Flur entlangkommt und die Tür der Gräfin aufschließt, beginnt sein Herz wie wild zu klopfen. Er wartet, bis das Zimmermädchen die Kabine der Gräfin aufgeräumt hat. Als sie die Kabine wieder verlässt, setzt Julian ein verängstigtes Gesicht auf und reißt die Tür zum Flur auf. »Schnell, Sie müssen kommen! Unter meinem Bett raschelt es! Irgendetwas ist darunter!«


      Das Zimmermädchen lässt überrascht ihr Wägelchen stehen und folgt Julian eilig in dessen Kabine. »Keine Angst, mein Junge!«, beruhigt sie Julian. »Da ist nichts! Ich schaue nach!«


      Auf diesen Moment hat Bea gewartet. Sie huscht aus dem Badezimmer in den Flur. Die Tür zur Kabine der Gräfin steht offen! Ohne zu zögern, schlüpft sie hinein und versteckt sich in einem leeren Schrank. Dort im Halbdunkel entdeckt Bea auf dem Boden ein großes Stoffknäuel. Vorsichtig untersucht sie es. Ihr läuft ein Schauder über den Rücken, als sie erkennt, um was es sich handelt. »Volltreffer!«, flüstert sie.


      Was hat Bea gefunden?
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      Zur selben Zeit, als sich Bea in der Kabine der Gräfin im Schrank befindet, kniet sich das Zimmermädchen vor Julians Bett und fasst suchend darunter. »Da ist bestimmt kein Monster«, beruhigt sie Julian. Doch im nächsten Moment springt sie kreischend auf: »Hilfe, mich hat was gezwickt!« Nur um im nächsten Moment aus der Kabine zu laufen und eine Kollegin zu Hilfe zu holen.


      Julian beeilt sich, Herrn Hase im Rucksack zu verstecken. Als das Zimmermädchen mit der Kollegin im Schlepptau zurückkehrt, ist kein Viech, kein Monster und kein Herr Hase mehr unter dem Bett. »Da war ein Tier!«, beteuert das Zimmermädchen ihrer Kollegin. »Ein Biber! Vielleicht auch ein kleiner Bär!«


      »Wird wirklich Zeit, dass du mal wieder Urlaub machst«, sagt die Kollegin und schüttelt mitleidig den Kopf.


      Das Zimmermädchen blickt verwirrt zu Julian hinüber.


      »Da muss ich mich dann wohl getäuscht haben«, sagt Julian mit einem entschuldigenden Lächeln. »Da war wohl wirklich nichts.«


      Achselzuckend verlassen die Frauen die Kabine. Julian ist wieder allein. Er hört, wie draußen die Kabinentür der Gräfin geschlossen wird, dann verlässt das Zimmermädchen mit seinem Wägelchen den Flur.


      Jetzt aber schnell zu Bea! Doch was ist mit Herrn Hase? Julian will ihn nicht im Rucksack in der Kabine zurücklassen. Was wäre, wenn seine Tante ihn sucht und Herrn Hase findet? Also nimmt Julian Herrn Hase im Rucksack einfach mit. Er huscht über den Flur und klopft hastig gegen die Tür, die von Bea sofort weit aufgerissen wird. »Du glaubst nicht, was ich entdeckt habe!«, ruft sie triumphierend. In ihrer Hand schwenkt sie eine blaue Jacke. Es ist Papas Blazer mit den goldenen Knöpfen!


      »Das gibt’s doch gar nicht«, sagt Julian und schließt leise die Tür.


      »Das andere Diebesgut muss hier auch irgendwo sein!«, ruft Bea und schaut sich suchend um. Ihr Blick fällt auf einen riesigen Schrankkoffer. Als die Kinder ihn öffnen, trauen sie ihren Augen nicht. Er ist vollgestopft mit Schmuck, Fotoapparaten, Videokameras und anderen Wertsachen. Obenauf liegt wie hingeworfen eine Perlenkette. Bea pfeift durch die Zähne. »Jetzt haben wir den Beweis. Die Gräfin ist der Meisterdieb!«, sagt sie.


      Julian muss sich erst einmal setzen. »Bleibt aber die Frage, wie sie das gemacht hat!«, rätselt er. Da meldet sich in Nicks Rucksack strampelnd Herr Hase. Rasch befreit ihn Julian aus seinem Versteck. »Oh, Herr Hase. Gut, dass du ihn mitgenommen hast«, seufzt Bea und streichelt ihm über die Ohren. »Weißt du, Herr Hase, ohne dich hätten wir diesen Fall nie gelöst!«


      Julian schaut Bea breit grinsend an. »Dann sind wir ja doch nicht so schlechte Detektive!«, freut er sich.


      »Nein, eher Meisterdetektive«, bestätigt Bea.


      Doch da fliegt plötzlich mit lautem Wumms die Tür auf. Es ist die Gräfin. »Das gibt es doch nicht!«, brüllt sie. »Als ich euch beim Essen nicht gesehen habe, hätte ich mir ja schon denken können, dass ihr wieder etwas ausheckt. Aber das …!«


      Julian fasst sich als Erster: »Sie brauchen gar nicht so empört zu tun«, sagt er. »Schließlich sind Sie eine Diebin!« Wütend zeigt er auf all die gestohlenen Sachen, die sie gefunden haben.


      »An allem ist doch nur dieser dumme Hugo schuld«, stöhnt die Gräfin. Wütend schließt sie hinter sich die Tür und kommt bedrohlich näher.


      »Hugo?«, fragt Bea. Dann erinnert sie sich. Hugo Kabunke! So hat er sich ihr am ersten Tag vorgestellt. »Sie sind also ein Team!«, ruft sie triumphierend.


      »Dann lagen wir mit unserem Verdacht ja richtig«, freut sich Julian.


      »Das Lachen wird dir noch vergehen, Junge«, knurrt die Gräfin und bringt mit einem schnellen Griff Herrn Hase in ihre Gewalt. Bea und Julian sind starr vor Schreck. Die Gräfin holt unter ihrem Bett eine Tasche hervor, in der sich Seile befinden. »So, Bürschchen. Du fesselst jetzt mal fix deine Freundin«, befiehlt sie Julian. »Sonst ist es aus mit eurem Osterhasen!«


      Bea fängt vor Angst an zu zittern. Julian wird blass wie der Mond. Die Gräfin drückt Herrn Hase fest gegen ihre Brust und deutet mit dem Kopf auf die Seile. »Mach schon!«, faucht sie. In diesem Moment fängt Herr Hase an zu strampeln. Er entwickelt eine ungeahnte Kraft. Die Gräfin kann ihn kaum noch halten. In ihrer Verzweiflung stürzt sich Bea auf die Gräfin. Julian tut es ihr gleich und entreißt ihr Herrn Hase. Die Gräfin stolpert, Bea klammert sich an ihre Beine, ihre Hüften, ihren Hals. Es gibt einen riesigen Tumult, die Gräfin und Bea rollen kreuz und quer über den Fußboden. Doch da bekommt die Gräfin wieder Oberwasser. Sie begräbt Bea unter ihrem Körper.


      Julian zieht der Gräfin an den Haaren. Doch diese denkt gar nicht daran, Bea frei zu geben. Da wird plötzlich von außen die Tür geöffnet. Im nächsten Moment stehen Herr Blaumann, Mama, Papa, Nick und Frau Klee mit aufgerissenen Mündern in der Kabine.


      »Die Gräfin ist der Meisterdieb«, ächzt Bea unter der Gräfin.


      Sofort reißen Papa und Herr Blaumann die Gräfin von Bea herunter. Dann wandert ihr Blick zu dem geöffneten Koffer mit dem Diebesgut. »Tatsächlich«, knurrt Herr Blaumann. »Gnädige Frau, Sie sind überführt!«


      Ende gut, alles gut?
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      In der Nacht schläft Bea einen tiefen und zufriedenen Schlaf. In ihren Träumen hüpft Herr Hase durch eine wilde Landschaft. Ab und an holt er eine Lupe hervor und betrachtet Fußspuren im Sand. Am Morgen werden Bea und Nick von ihren Eltern mit einem fröhlichen »Frohe Ostern!« geweckt. Denn heute ist Ostersonntag und der letzte Tag der Reise. Zum Frühstück setzen sich Mama, Papa, Nick, Julian und Frau Klee gemeinsam an den Tisch, der heute besonders festlich mit Blumen und bunten Eiern geschmückt ist. »Jetzt erzählt doch endlich mal, wie ihr darauf kamt, dass wir in der Kabine der Gräfin sind«, fordert Bea die anderen auf, als sie sich ihr Frühstücksei nimmt.


      »Ganz einfach«, sagt Mama. »Als du nicht zum Essen kamst, hat es uns Nick verraten.«


      »Ich hab doch versprochen, nicht mehr zu lügen!«, rechtfertigt sich Nick.


      »Das hast du auch sehr gut gemacht, kleiner Bruder«, sagt Bea.


      »Ich weiß nicht, was ich sagen soll«, schaltet sich Frau Klee ein. »Auf der einen Seite möchte ich euch wegen eures Leichtsinns schelten, auf der anderen Seite habt ihr ein vielgesuchtes Gaunerpärchen dingfest machen können.«


      Bea und Julian schauen sich über den Tisch hinweg stolz an. Papa dagegen ist ratlos. »So ganz ist mir die Sache immer noch nicht klar«, gibt er zu.


      »Aber das hat uns der Detektiv doch gestern ausführlich erklärt«, sagt Mama. »Die beiden waren ein Team! Herr Kabunke hat die Einbrüche begangen, während die Gräfin die Sachen in ihrer Kabine versteckt hat. Und damit man keine Verbindung zwischen den beiden herstellt, haben sie uns an der Nase herumgeführt.«


      »Zum Beispiel am ersten Abend, als die Gräfin so getan hat, als würde sie Herrn Kabunke überhaupt nicht kennen. Weißt du noch im Restaurant?«, sagt Bea.


      Papa erinnert sich. »Ja, Herr Kabunke hat sich verbeugt und die Gräfin ist einfach weitergelaufen. Und dann hat die Gräfin behauptet, dass in ihre Kabine eingebrochen wurde. So wurde sie gar nicht erst verdächtig. Wirklich raffiniert!«


      »Als sie dann bemerkt haben, dass wir Herrn Kabunke beschatten, hat die Gräfin dafür gesorgt, dass Julian ihn aus den Augen verliert. Er musste ihr bei der Suche nach den Kontaktlinsen helfen!«, erzählt Bea weiter.


      »Und was für eine Rolle spielte Herr Hase? Und warum wurde meine Jacke gestohlen?«, will Papa wissen.


      »Als Herr Kabunke Herrn Hase in Nicks Kabine fand, hat er ihn in deine Jacke gehüllt und zur Gräfin gebracht. Er dachte, das wäre lustig oder es würde sie freuen«, erklärt Mama.


      »Aber die hat Herrn Hase einfach vor die Tür gesetzt.«


      »Aber Herr Hase hat für so viel Aufregung auf dem Schiff gesorgt, dass sie ihn lieber wieder eingefangen und zurückgebracht hat«, ergänzt Bea. »Aber dadurch hat sie bei uns ja erst Verdacht erregt!«


      In diesem Moment tritt der Kapitän an ihren Tisch. Nachdem auch er ihnen Frohe Ostern gewünscht hat, räuspert er sich umständlich. Dann setzt er mit seiner angenehmen und tiefen Stimme zu einer kleinen Rede an: »Ich möchte mich bei Ihnen und vor allem Ihren Kindern ganz herzlich bedanken. Ohne Ihren Einsatz hätten wir das Einbrecherduo niemals verhaften können.«


      Bea wird vor Verlegenheit ganz rot. Julian hingegen nimmt den Dank glücklich lächelnd entgegen.


      »Leider ist heute ja der letzte Tag der Reise«, stellt der Kapitän fest, dann macht er eine kurze Pause. Bea wird ganz traurig. Heute Nachmittag werden sie wieder zu Hause sein! Sie wird das Schiff ganz schön vermissen. Vor allem aber Julian! Julian scheint dasselbe zu denken. Das Lächeln ist aus seinem Gesicht verschwunden.


      »Deshalb hoffe ich, dass wir uns wiedersehen«, fährt da der Kapitän fort. »Zum Beispiel im nächsten Jahr. Denn zur Belohnung möchte ich Sie alle einladen, bei unserer nächsten Osterfahrt noch einmal unsere Gäste zu sein!«


      Bea und Julian springen fast gleichzeitig auf, um sich beim Kapitän zu bedanken. Überschwänglich fallen sie ihm um den Hals. Auch Mama und Papa sind außer sich vor Freude. Gemeinsam mit Frau Klee drücken sie dem Kapitän herzlich die Hand und versprechen, auf jeden Fall wiederzukommen.


      Nur Nick sitzt noch schüchtern am Tisch. »Sind Sie denn nicht sauer, weil ich Herrn Hase mit an Bord geschmuggelt habe?«, fragt er vorsichtig.


      »In diesem Fall nicht«, beruhigt ihn der Kapitän mit einem Lachen. »Schließlich hat dein Herr Hase letztlich den Täter überführt!«


      Jetzt springt auch Nick befreit auf. »Darf ich Herrn Hase dann nächstes Jahr wieder mitbringen?«, fragt er hoffnungsvoll.


      »Aber natürlich«, versichert der Kapitän. »Was wäre denn eine Osterreise ohne einen Osterhasen?«


      Die Freude kennt nun keine Grenzen mehr. Julian, Bea, Nick und Frau Klee fallen sich in die Arme. Papa legt den Arm um Mama und trällert fröhlich: »Nimm uns mit, Kapitän, auf die Reise! Nimm uns mit in die weite, weite Welt …« Dann kennt er mal wieder den Text nicht weiter und brummt nur noch zufrieden vor sich hin.


      »Ich bin so froh«, sagt Bea und wuschelt Julian durch die Haare. »Dann sehen wir uns nächstes Jahr auf jeden Fall wieder.«


      Julian zeigt sein breitestes Lächeln. »Auf jeden Fall!«, ruft er. »Mal sehen, wem wir dann das Handwerk legen!«
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